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Patriotenſtener.
Mit dem landläufigen Patriotismus des deutſchen Bürger

tums und ſeiner politiſchen Vertreter erlebt man von Tag zuTag ſeltſamere Dinge. Bis vor kurzem beſtand doch ziemich
unbeſtritten die Meinung, es ſei patriotiſch, zu tun, was dem
Vaterlande nützlich ſei, und es ſei insbeſondere die patriotiſche
r der Geſetzgeber, dem Vaterlande die beſten Geſetze zu
geben. a aber in den letzten Tagen des Kampfes um
die Reichsfinanzreform hat man von allen bürgerlichen
Seiten wiederholt verſichern gehört, ſie fänden ja die vorge
ſchlagenen Brau, Zigaretten, Fahrkartenſteuern, die Ver
n des Poſtportos im Ortsverkehr, bedenklich aus
patriotiſchen Gründen aber ſtimmten ſie dafür. Die „vater
landsloſen Geſellen“ haben mit gewohnter Ruchloſigkeit gegen
alle dieſe ſelbſt von Erfindern als ſchlecht anerkannten
Geſetze geſtimm?, die Patrioten aber ſchimpften dagegen und
ſtimmten dafür. So hat Graf Kanitz er iſt nur ein
Beiſpiel für viele am Sonnabend bei der Beratung der
c erklärt, je mehr er ſich die Sache überlegt
abe, deſto größer ſeien ſeine Bedenken geworden, tro

ſtimmte er für ſie aus Patriotismus. Somit iſt es klar,
daß die alte Begriffserklärung des Patrioten unzutreffend ge
worden iſt: den patriotiſchen Abgeordneten erkennt man daran,
daß er ſchlechten Geſetzen zuſtimmt. Und je ſchlechter dieſe
Geſetze ſind, je größer die „Bedenken“, deſto größer iſt ſein
Patriotismus.

Wir werden nun vom 1. Juli reſp. vom 1. Auguſt ab die
Seguungen dieſes Patriotismus kennen lernen den Sozial

r wer T dw Lande wird ſich damite uner iche neue der Agitat tion eröffnenwird im Reiche kein Haus und keinen Tiſch gebert,
nicht über die merkbaren Wirkungen der neueſten Reichstags
beſchlüſſe diskutieren wird, und es wird keine große Ueber
redungskunſt dazu gehören, den Leuten begreiflich zu machen,
daß ſie alles neue Steuerungemach den „patriotiſchen“ Parteien
der Rechten, des Zentrums nnd der Nationalliberalen zu ver-
danken haben. Die Nationalzeitung, die zum Abſchluß
der großen Affäre mächtig in die patriotiſche Poſaune ſtößt, er
klärt ſtolz, „daß der Reichstag in dieſer ganzen Aktion eigent
lich doch ſich ſelbſt Führer geweſen iſt. Das iſt vollkommen
richtig. Die Mißwirtſchaft der Parteien, die heute noch die
Mehrheit des Reichstags bildet, trägt die Schuld daran, daß
wir ſtatt der großzügigen, einheitlichen Finanzreform, für die
die Sozialdemokratie kämpfte, und die nur die ſtärkſten Schultern,
dieſe aber ausgiebig, belaſten ſollte, ein elendes Stück und
Flickwerk, ein widerſpruchsvolles Syſtem von Verärgerungs-
ſteuern bekommen haben, das den Verkehr und den Verbrauch

Es

und die Mansfelder Kreiſe.

verteuert und breite Schichten der arbeitenden Bevölkerung mit
der Arbeitsloſigkeit bedroht.
Unſere Gegner ſagen, die Sozialdemokratie könne nur zerſtören. Auch das Ferſtören kann unter Umſtänden eine nütz

liche Beſchäftigung ſein! Wäre es der ſozialdemokratiſchen
Fraktion im Reichstage gelungen was 3 bei ihrer gegen
wärtigen noch zu geringen Stärke leider ni gelingen konnte

die unſinnigen Steuerpläne der Patrioten in Grund und
Boden zu zerſtören, ſie hätten mit dieſer Zerſtörerarbeit höch
lichſt zufrieden ſein dürfen. Aber die ſozialdemokratiſche
ren hat ſich g77 nicht auf den Standpunkt der „ſtarren

erneinung“, des „bloßen Zerſtörens“ geſtellt, ſie hat vielmehrein höchſt früchthares, ſchöpferiſches FinanzReformprojekt ent

wickelt, das in der dreifachen Forderung der ReichsEigkommen
ſteuer, der ReichsErbſchaftsſteuer und ReichsVermögensſteuer
gpfe Nicht der Verbrauch der beſitzloſen Maſſen ſondern
ie Rieſen Vermögen und Rieſen Einkommen der Reichen

ſollten die Laſt tragen. Der Vorſchlag wurde aber von den
Patrioten nicht patriotiſch genug befunden: zur Reichs Ein
kommenſteuer wurde nur durch die Tantiemenſteuer ein erſter,
beſcheidener Anſatz geſchaffen, die Reichs Erbſchaftsſteuer blieb
unausgeſchöpft, da man die Beſteuerung der direkten Linie,
wie ſie in England, Frankreich, der e e h unterließ,
und ſich mit ebenſoviel Dutz enden von Steuer Milliönchen
begnügte, als man nach dem Vorbilde des Auslandes Hunderte
hätte ſchöpfen können.

Die Einführung der drei großen Reichsſteuern, der Steuern
auf den Reichtum, hätte aber auch darum den Zwecken der
Finanzreform am beſten gedient, weil dieſe Steuern den großen
Vorzug der weiteſten Elagſtizität beſitzen. Wenn man nach
engliſchem Vorbilde dieſe Steuern ſo geſtaltet hätte, daß ſie zu

bietet. Die jetzt beſchloſſenen Steuern ſind nicht im mindeſten
mehr ausdehnungsfähig: das Volk wird ſchwerlich Geduld genug
beſitzen, die Plackereien dieſer Steuern in erhöhtem Maße noch-
mals über ſich ergehen zu laſſen. Jn wenigen Jahren wird
das Reich wieder dort ſtehen, wo es vor dieſer „großen“ Finanz-
reform geſtanden hatte.

Allerdings wären die Vorſchläge der Sozialdemokratie
diesmal ſchon durchgedrungen, und müßten die beſitzenden
Klaſſen heute ſchon damit rechnen, daß die Vermehrung der
Reichslaſten allemal ihre eigenen Schultern treffen würde, dann
wäre wohl auch die neue Flottenvorlage, die wieder alles
umwirft, was vor kurzem noch als „feſtſtehender Plan“ und
als vollkommen ausreichend“ galt, ſchwerlich ſo glatt und mit
ſo großer Begeiſterung von der Mehrheit des Reichstags an
genommen worden. Die Durchführung dieſer Flottenvorlage
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wird aber weit größere Mittel erfordern, als ſie jetzt durch die
Reichfinanzreform erſchloſſen worden ſind, auf Defizit und
Schulden bleibt nach wie vor das Reichsſteuer geſtellt!

Und das alles iſt „patriotiſch“, zu patriotiſch, wie die patriotiſche
Preſſe, von der uns „Gott befreien“ ſoll. Dieſe patriotiſchen
Abgeordneten, dieſe Mißregierer aus ſogenannter Vaterlands-
liebe Volk befreie dich von ihnen!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Mai 10906.

Der Reichstag,
erledigte am Sonnabend ein Penſum von geradezu ungeheuerem
Umfang. Frachturkunden Stempel, Fahrkarten-
Steuer, Automobil-, Tantièémen- und Erbſchafts
Steuer, Mantelgeſetz und die Flotten-Vorlage noch
dazu wurden in dritter Leſung angenommen. Weſentlich nach
den Beſchlüſſen zweiter Leſung. Allen Gründen der Minder-
heit ſetzte die Mehrheit das plumpe Gewicht ihrer Stimmen.
entgegen. Sie ſtimmte für die Fahrkartenſteuer, obwohl Graf
Kanitz in eigener Perſon den Blödſinn dieſer Steuer nach-
wies was ihn natürlich nicht hinderte, dafür zu ſtimmen.Der Nationalliberale Weſtermann ſtellte das Wiederkehren

der Tabakſteuer, der Reichsparteiler Gamp das der Brau
ſteuer in angenehme Ausſicht. Den Standpunkt unſerer Frak-
tion wahrte beim Frachturkunden-Stempel Genoſſe Lipinski,
bei der Fahrkartenſteuer die Genoſſen Lipinski, Herbert
und v. Vollmar, der dem geſchniegelten Frachtminiſter
v. Rheinbaben gründlich heimleuchtete, bei der Erbſchafts-
ſteuer Genoſſe Bernſtein. Wie beim Zolltarif, ſo erſchien
auch dieswal Spabn, der Zylindermann, als WortführerZeiten größeren Bedarfs n äunten, ſo hätten ſieDauernde Abhilfe gegen künſtige Re e die der

die jetzt s e der „Patrioten keineswegs Am Montag ſtehen die erſte und eventl. zweite Leſung des

ſchwediſchen Handelsvertrages und die Militär
penſions- Geſetze auf der Tagesordnung.

Der Breslauer Handabhacker ermittelt.
Aus Breslau wird gemeldet: Als derjenige, welcher dem

Arbeiter Biewald die Hand abſchlug, iſt nunmehr dem Polizei-
präſidenten der Schutzmann Thurſch namhaft gemacht worden.
Die Unterſuchung wird in dieſer Richtung geführt.

Steigerung der Lebensmittelpreiſe.
Nach den Zuſammenſtellungen der Statiſtiſchen Korre

ſpondenz ſind im April dieſes Jahres im Kleinhandel diePreiſe verſoledener Lebensmittel gegen den April des Vorjahres

teilweiſe ziemlich erheblich, auch gegen den Vormonat in 1906

e Waterloo.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Er ging fort und zog die Tür zu. Von da an bis zu dem
Augenblicke, wo man Generalmarſch zu ſchlagen begann, wichen
wir nicht von der Stelle. Als nun die Mannſchaften wieder
in Reih und Glied ſtanden, meldete Zebede dem Hauptmann
Florentin, daß wir einen Major und einen Soldaten als Ge
fangene hätten. Man ließ ſie kommen, ſie ſchritten ohneWaſſen über den Hof, und mit drei oder vier anderen wurden
ſie in einem Zimmer eingeſperrt: das war der ganze Ueberreſt
der beiden na e Bataillone, denen die Verteidigung von

Haie-Sainte übergeben war. dWährend dieſes vorging, waren die beiden anderen naſſau
iſchen Bataillone, die ihren Kameraden zu Hilfe kamen,
draußen von unſeren Küraſſieren niedergemn t worden, ſo daß
wir in dieſem Augenblicke den Sieg hakten: wir waren Herren
des Hauptaußenpoſtens der Engländer, wir konnten jeßt die
großen Angriffe auf das Zentrum ausführen, den Feind von
der Straße nach Brüſſel abſchneiden und ihn in den Soigner
Wald mit ſeinen ſchlechten Wegen J Wir hatten
Mühe gehabt, aber die Hauptſache der Schlacht war abgetan.
In guter Deckung zweihundert Schrilt von der Linie der Eng-
länder konnten wir auf ſie ſtürzen, und ohne uns rühmen zu
wollen, bin ich überzeugt, daß wir bei guter Unterſtützung von
ſeiten unſerer Kavallerie ihre Linie in einem Bajonettangriff
durchbrochen hätten; wir brauchten nur eine Stunde, um uns
zuſammenzuziehen, und dann alles zu Ende zu führen.

Aber während wir in Freude waren, während
Soldaten, Trommler und Trompeter noch durcheinander au
den Trümmerhaufen weilten und nur daran dachten, alles zu
beeilen, Atem zu ſchöpfen und n zu ſammeln, verbreitete
ſich plötzlich die Nachricht: die Preußen kommen an, ſie wollen
uns in die Flanke fallen, wir werden zwei Schlachten haben,
eine mit dem Feinde gegenüber und die andere zur Sehen
und wir laufen Gefahr, von Streitkräften, die uns doppelt
überlegen ſind, umzingelt zu werden.

Das war eine ſchreckliche Nachricht. Trotzdem ſagten meh
rere Kameraden, denen es an geſunder Vernunft fehlte-

Je beſſer Mögen die Preußen kommen, ſo werden wir
ie alle zuſammen vernichten!“Die Sue dagegen, h den Kopf nicht verloren hatten be
griffen ſofort, wie unrecht wir gehabt, unſeren et bei Ligny
nicht auszunützen, die Preußen ruhig abziehen zu laſſen
wie es ſonſt regelmäßig geſchieht, Kavallerie zu. ihrer h
gung nachzuſenden. Man kann dreiſt ſagen e at r
Froße Fehier die Urſache unſeres Mißgeſchickes bei Waterloo

iſt! Der Kaiſer zwar in der Mittagszeit des nächſten
ages den Marſchall Grouchy mit zweiunddreißigtauſend Mann

zur Aufſuchung der Preußen abgeſchickt, aber dies war vielzu ſpät: ſie hatten Zeit gehabt, h während dieſer fünfzehn
Stunden wieder zu ordnen, einen Vorſprung zu gewinnen
und ſich mit den Engländern zu verſtändigen. Man muß wiſ-
ſen, daß die Preußen den Tag nach der Schlacht bei Lignhy
noch neunzigtauſend Mann, darunter dreißigtauſend ganz
friſche Truppen, und zweihundertfünfundſiebenzig Kanonen
hatten. Mit einer ſolchen Armee konnten ſie tun, was ihnen
beliebte; ſie konnten dem Kaiſer ſogar eine zweite Schlacht
liefern. Am meiſten beliebte ihnen jedoch, uns in die Flanke
zu fallen, während wir mit den Engländern im Kampfewaren. Dies iſt ſo klar und einfach, 5 man nicht
wie Leute darin etwas Erſtaunliches finden können. Blücher
hatte uns ſchon bei Leipzig den nämlichen Streich geſpielt,
und jetzt wiederholte er ihn, indem er ſich von Grouchy in
weiter Ferne verfolgen ließ. Konnte Grouchy ihn etwa
zwingen, ſich auf ihn zu werfen, während Blücher durchausvorwärts marſchieren wollte Konnte er ihm wehren, drei-
g oder vierzigtauſend Mann zum Feſthalten der ihn ver-
olgenden Truppen zurückzulaſſen und mit den übrigen Wel-

lington zu Hilfe zu eilen
Unſere einzige Hoffnung beruhte darauf, daß man Grouchy

die Weiſung gegeben hatte, zu uns zu ſtoßen, und daß er
g hinter den anlangen würde; aber der Kaiſer
hatte dieſen Befehl nicht abgeſchickt.

r ſtiegen dieſe Gedanken nicht in uns ge-meinen Soldaten auf, ſondern in unſeren zieren und
Generalen; wir dagegen wußten nichts, wir ahnten in aller
Unſchuld nicht, daß unſer Stündlein nahe war.

Kurz, ich habe alles geſagt, was ich denke, und jetzt will
ich den weiteren Verlauf der Schlacht nach dem, was 9
ſelbſt gefehen habe, erzählen, damit ein jeder davon ſovie
erfahre als ich weiß.

Faſt ſofort nach der Nachricht von der Ankunft der Preu-
en wurde Generalmarſch geſchlagen; die Bataillone trennten
ich von einander, das unſerige nebſt einem anderen von der

Brigade Quiot blieb zur Deckung von Haie-Sginte zurück,
und alle übrigen ſchloſſen ſich dem Korps des Generals von
Erlon an, das von neuem in dem Tale vorrückte und die
Engländer auf der linken Flanke zu überflügeln ſuchte.

unſere beiden Bataillone beeilten ſich, die Türen und Bre-
ſchen, ſo gut man konnte, mit Balken und Pflaſterſteinen wie
der zu verſtopfen. Man ſtellte an allen Schießlöchern, dieder Feind nach dem c ggrten und der Straße zu angebracht
hatte, Leute im Hinterhalt auf.Oberhalb eines Stalles in der Ecke des Meierhofes, tauſend

oder zwölfhundert Schritt von Hougoumont, waren Zebede,
R und ich mit dem Ueberreſte der Kompagnie aufgeſtellt.Noch immer ſehe ich in einer Reihe in Mannshohe vie S ieß

löcher, welche die Deutſchen zur Verteidigung des bſt
gartens in die Mauer gebohrt hatten. Je nachdem wir uns
aufpoſtierten, erblickten wir durch dieſe Löcher unſere Schlacht
linie, die große Straße von Brüſſel nach Charleroi, die klei-
nen Meiereien Belle-Alliance, Roſfomme und Gros-Caillou,
an denen ſie in weiten Entfernungen hinliefen, die alte Garde
mit dem Gewehre im Arm quer über die Chauſſee, den Gene-
ralſtab auf einer kleinen Erhöhung zur Linken; und in grö-
erer Ferne, aber in ren Richtung, hinter der Schlucht
ei Planchenois den weißen Pulverrauch, der ſich über die

Bäume erhob und unaufhörlich erneuerte: das war der An-
griff des erſten Korps der Preußen.

Später haben wir erfahren, daß der Kaiſer zehntauſend
Mann unter den Befehlen Lobaus abgeſandt hatte, um ſie auf-
zuhalten. Der Kambf hatte begonnen; aber die alte wie die
junge Garde, Milhauds und Kellermanns Küraſſiere und die
reitenden Jäger unter dem Befehle des Generals Lefebvre-
Desnoettes, kurz, unſere ganze prächtige Kavallerie blieb in
ihrer Stellung: die große, die eigentliche Schlacht war immer
gegen die Engländer.

as für Gedanken entſtanden bei dieſem großartigen An-
blicke und dieſer unendlichen Ebene, die der Kaiſer in ſeinem
Geiſte beſſer ſehen mußte, als wir mit unſeren eigenen Augen!
Wir wären ſtundenlang daſelbſt geblieben, wenn Hauptmann
Florentin nicht plötzlich heraufgekommen wäre.

„Nun, was machet Jhr denn da?“ rief er; „ſollen wir etwa
die Straße gegen die Garde verteidigen ?2. Legt Hand ans
Werk und durchbohrt mir dieſe Mauer nach dem Feinde zu.“

Jeder raffte Hauen und Hacken auf, die die Deutſchen auf
der Erde hatten liegen laſſen, und ſchlug Löcher in die Giebel
wand. Dies nahm keine galbe Stunde in Anſpruch, und man
ſah nun den Kampf um Hougoumont; die Gebäude im Feuer,
die Grangten, die jed Sekunde in den Trümmerhaufen platz-
ten, die ſchottiſchen Jäger, die im Wege dahinter auf der
Lauer ſtanden; und zu unſerer Rechten, ganz nahe bei uns,
höchſtens in doppelter Büchſenſchuß weite die Engländer in
voller Tätigkeit, ihre erſte Linie im Zentrum zurückzugiehen
und ihre Geſchütze, die unſere Tirgilleure zu demontieren be
gannen, höher hinaztfzuführen. Aber ihre übrige Schlacht
linie vührte ſich nicht; ſchachbreitförmig hatten ſie rote und
ſchwarze Vierecke, die einen vor, die anderen hinter dem Hohl
wege; dieſe Vierecke näherten ſich einander keilförmig; um ſie
ganzugreifen, mußte man durch ihr Kreuzfeuer marſchieren ihre
Geſchütze blieben am Rande des Plateaus in Stelling; etwasweiter warkete in der Einſenkung nach MontSamnt Jean hin

ihre Kavallerie. Fortſetung folgta u J
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noch weiter geſtiegen. Nach den Durchſchnittspreiſen von 24

größeren Marktorten koſtete 1 Kilogramm in Pfennigen

im März im April im Avril1906 mehr1906 1905 1906 gegen 1905
Rindfleiſch (Keule) 157 144 157 13S (Bauch) 134 123 134 11Schweinefleiſch 173 146 172 26Kalbfleiſch 162 144 164 20Hammelfleiſch. 155 140 156 16geräuch. Speck, inl. 189 160 190 30
Eßbutter 245 244 248 4Schweineſchmalz 183 164 181 17Weigenmehl 31 30 31 1Roggenmehl. 27 25 27 2Die Preiſe der vier Getreidearten zeigen den Vor

monat ſtarke Steigerungen, die ſich beſonders beim Weizen und
Hafer auf faſt alle Marktorte erſtrecken. Die Erhöhungen be
tragen beim Weizen in Poſen 12, in Kiel 11, in Stettin 9,
in Königsberg i. Pr., Magdeburg und Halle a. S. je 7, in
Danzig und Stralſund je 6, in Bromberg, Görlitz und Berlin
je 5, in Paderborn und Aachen je 4, in Gleiwitz, Breslau,
Hannover, Kaſſel, Koblenz und Neuß je 2, in Köslin, Hanau
und Trier je 1 Mk. beim Hafer: in Kiel 17, in Königsberg
i. Pr. und Trier je 10, in Frankfurt a. O. 9, in Görlit,
Koblenz und Aachen je 8, in Danzig 6, in Gleiwitz und Bres-
lau je 5, in Poſen, Berlin und Paderborn je 4, in Stettin
und Kaſſel je 3, in Köslin, Stralſund, Hannover und Neuß
je 2, in Magdeburg und Halle a. S. je 1 Mk. Die
Fleiſchpreiſe ſind im Durchſchnitt der 23 Märkte beim
Schweinefleiſch um 1 Pfg. geſunken, während ſie ſich beim
Kalbfleiſch um 2 Pfg. und beim Hammelfleiſch um 1 Pfg. er
höht haben.

Recht markant treten die Preisſteigerungen im Kleinhandel
durch Vergleich der diesjährigen Aprilpreiſe mit den Preiſen
im vierten Monat des Vorjahres in Erſcheinung.

Jn den verſchiedenen Marktorten gehen die Preiſe in manchen
Artikeln erheblich weit auseinander. So iſt z. B. in Hangu
ger. Speck am teuerſten 240 Pf. am billigſten in Hanno-
ver und Danzig 180 Pf. Schweinefleiſch koſtet in Aachen
220 Pf., in Osnabrück und Gleiwitz 155 Pf., Butter in Glei-
witz 273 Pf., in Bromberg 229 Pf. Weizenmehl koſtete in
Koblenz und Frankfurt a. O. 37 Pf. in Stettin, Stralſund
und Köslin 28 Pf. Für ein Schock Eier mußten gezaglt wer
den, in Trier 441 Pf., in Köslin 293 Pf.

Die Früchte der norddeutſchen Zollpolitik reifen. Für die
Konfumenten haben ſie entſchieden galligen Nachgeſchmack. Lei-
der war die Bitterkeit erſt notwendig, damit manchem betörten
Wähler die Augen aufgehen über das Spiel, das man mit ihm
getrieben. Durch den Geldbeutel werden jetzt beſonders die
Jentrumsarbeiter darüber belehrt, wie ſie ſich durch Berufung
auf Religion und Kirche haben berauben laſſen.

Trotzdem findet die Deutſche Tageszeitung noch
den Mut, die von den Gegnern des Wuchertarifes vorausgeſag-
ten Wirkingen zu beſtreiten. Sie leugnet Preisſteigerungen auf
Lebensmittel und verweiſt auf die gute Beſchäſtigung der Jn-
duſtrie. Daß die Preiſe erheblich geſtiegen ſind, beweiſen die
obigen Zahlen und daß nicht ſofort nach Jnkraſttreten der
neuen Verträge ein allgemeiner Krach in der Jnduſtrie ein
treten werde, haben wir ſchon vorher betont, auch die Urſachen
dafür angegeben. Wenn die jetzt beſtimmenden Momente der
Weltkonjunktur nicht mehr wirkſam ſind, wird die verarbeitende
Induſtrie die volle Wucht der verſchlechterten neuen Verträge

zu koſten bekommen. e
Verwendung für die neuen Steuern. Außer für die

Flotten Vorlage ſoll auch für andere Zwecke das Geld aus
den prächtigen neuen Steuern verwendet werden. Dem Reichs
tag wird bereits ein neuer Nachtrags-Etat angekündigt.
Abgeſehen von den bereits früher angekündigten Forderungen
für die Entſchädigung der Farmer in Deutſch Südweſtafrika
(102/2 Millionen) ſoll es ſich um eine Forderung für den Aus-
bau der eben erſt vom Reichstag bewilligten Eiſenbahnlinie
in Südweſtafrika Lüderitzbucht Kubub nach Keetmanshoop
handeln. Dieſe Verlängerung der ſüdweſtafrikaniſchen Eiſen
bahn iſt bekanntlich im Reichstage von dem Oberſten v. Deim-
ling nachdrücklich vertreten worden. Auch für den Militär-Etat
ſoll eine Nachforderung geſtellt werden, und zwar für Zwecke
der Militär-Luftſchiffahrt. Ueber den Umfang derſelben
verlautet nichts näheres.

So geht es nun ſchon lange: neue Steuern, abermalige
Neuforderungen, wieder neue Steuern, und wieder Neu-
forderungen. Das Ganze nennt man „ReichsFinanzreform“.

Gegen die Fahrkartenſteuer hat ſich der württembergiſche
Landtag mit großer Mehrheit entſchieden und die Regierung
erſucht, unter allen Umſtänden im Bundesrat ihre Zu
ſtimmung zu dieſer Steuer zu verſagen.

Wie der „Patriotismus“ gemacht wird. Jn welcher
Weiſe von den höchſten Amtsſtellen patriotiſche Propagandagetrieben wird, zeigt folgende Zuſchrift, die vom ünterſtgats-

ſekretär des Miniſteriums für a Dr. Petri,
an den Landgerichtspräſidenten und erſten Staatsanwalt in
Metz gerichtet worden iſt und von dieſem vor ungefähr einer
Woche den Rechtsanwälten der Stadt Metz in einer Abſchrift
übermittelt wurde:
Miniſterium für ElſaßLothringen.

Abteil. für Juſtiz u. Kultus.
Aus Anlaß der Silbernen Hochzeit Jhrer Majeſtäten des

Kaiſers und der Kaiferin iſt von der Kunſtanſtalt Georg
Büxenſtein u. Ko. in Berlin nach einem Gemälde des Pro-
feſſors Ferdinand Keller in Karlsruhe „Die kaiſerliche Fa
milie“ eine farbige Reproduktion hergeſtellt worden welche
den lebhaften Beifall Seiner Majeſtät gefunden hat. Eine
möglichſt weite Verbreitung des Kunſtblattes im Deutſchen
Volke iſt erwünſcht.

Euer r werden J erſucht, das beiliegende Rundſchreiben der Firma Büxenſtein u. Ko., aus
dem das Nähere über Kunſtblatt, deſſen Preis und Ein
rahmung, ſowie Verpackungs und Verſendungskoſten zu er-
ſehen iſt, den Beamten des dortigen Landgerichts, ſowie den
Beamten der Amtsgerichte, den Rechtsanwälten Notaren
und Gerichtsvollziehern im dortigen Landgerichtsbezirke zur
Kenntnis zu bringen und die hierauf ergehenden Beſtellungen
in anliegender Subſkriptionsliſte zu vermerken. Der Wieder
einſendung der Subſkriptionsliſte wird demnächſt entgegen
geſehen. Die Ausführung der Beſtellung wird darauf von
hier aus veranlaßt werden. Der Unterſtaatsſekretär

gez. Petri.
Eine Kritik iſt überflüſſig.

Der Landrat als Geſchäftsagent. Jm amtlichen
Teil der Schubiner Zeitung, eines Kreisblattes, befindet
ſich folgendes amtliches Jnſerat:

ür Lichtbilder- Apparate mit Kalklicht liefert die Firmagoln Name und genaue Adreſſe einer Poſener Firma. Red.)

1000 Liter Sauerſtoff zum Preiſe von 9 Mark ohne Stahl-
u

h

W.Bei dieſem günſtigen Angebot empfehle ich vorkommenden

falls den Bedarf an Sauerſtoff von der genannten Firma
zu decken.

Schubin, den 1. Mai 1905. Der Landrat.
v. Bülow.

Was geht denn den Landrat der Sauerſtoff an?

Wie die Berliner Polizei ihre Ausweiſungspraxis
handhabt. Vor einiger Zeit war eine Arbeiterin aus
land nach unſerem „freieren“ Preußen herübergekommen und
hatte in Berlin Wohnung genommen, um hier die Schneiderei
zu erlernen. Doch lange behagte es ihr nicht in der Hauptſtadt
der preußiſchen Monarchie und des Deutſchen Reiches, eines
ſchönen Tages verließ ſie Berlin, um wieder in ihre ruſſiſche
Heimat zurückzukehren. Sie wurde nach Vorſchrift abgemeldet,
wie der Stempel des betreffenden Polizeibureaus auf dem der
Redaktion des Vorwärts vorgelegten Belegexemplar nach
weiſt. Reichlich fünf Wochen nach der Abmeldung und dem
Wegzug der Ruſſin ſchickte nun das Polizeipräſidium der Ar
beiterin einen Schreibebrief, durch den ſie benachrichtigt wurde,
daß ſie als „läſtige Ausländerin“ hiermit ausgewieſen werde.
Man ſieht, wie genau die Berliner Polizei über die Ruſſin
unterrichtet war, wenn ſie nach fünf Wochen noch nicht mal
wußte, daß ſie ſich ſchon deshalb nicht mehr „läſtig“ machen
konnte, weil ſie längſt nicht mehr in Berlin war. Wer mag
denn dieſe Ausländerin obſerviert haben, um ihre „Läſtigkeit“
feſtzuſtellen

Preußziſche Ausweiſungs- Praxis in Baden. Am 1. Mai,
bei der Feier im Saalbau in Mannheim, hatte nach der
Feſtrede Dr. Quarcks ein italieniſcher Arbeiter einige Worte an
ſeine Landsleute gerichtet. Er ſprach drei Minuten lang und
forderte ſeine Landsleute auf, an der Organiſation treu feſt
zuhalten und für Achtſtundentag und Arbeiterſchutz zu agitieren.
Seine Name iſt Ceſare Zambelli. Ein unbeſcholtener, nie be-
ſtrafter, fleißiger junger Menſch, Mitglied des Deutſchen Maurer-
verbandes. Auf eine feige Denunziation hin hat der Mann
vor einigen Tagen einen Ausweiſungsbefehl erhalten. Er ſoll
durch ſeine Ausführungen die Sicherheit des badiſchen Staates
gefährdet“ haben!

JnSolidaritätserklärung der Bremiſchen Lehrer.
Bremen ſind bekanntlich einige Lehrer gemaßregelt worden,
weil ſie mit vielen anderen Kollegen die Beſeitigung des
Religionsunterrichts aus den Lehrplänen der Schulen gefordert
haben. Daraufhin iſt in der letzten Sitzung des Lehrervereins
folgender Antrag einſtimmig angenommen worden

Der Lehrerverein beſchließt: Jn Anbetracht, 1. daß gegen
ſeinen Präſidenten ſowie gegen r ſeiner Vorſtandsmit-
glieder und ein weiteres langjähriges Mitglied des Vereins
ein Disziplinarverfahren eingeleitet, auch eines der erwähnten
Vorſtands mitglieder vom Amte ſuspendiert worden iſt;

2. daß die vier erwähnten Kollegen ſich die disziplinar-
gerichtliche Verfolgung bei der Verfechtung einer Sache zu
ezogen haben, die ſeinerzeit faſt von der geſamten Lehrer-
chaft (450 Kollegen und Kolleginnen) einſtimmig gebilligt

worden iſt: ſpricht der Lehrerverein ſeinen angeklagten Mit-
gliedern ſeine beſten Wünſche für einen glücklichen Ausgang
des Verfahrens aus und fordert alle, die dazu in irgend einer
Weiſe in der ſind, auf, den Angeklagten bei der Führung
dieſes Rechtsſtreites jede geſetzlich zuläſſige Unterſtützung an
gedeihen zu laſſen.

Dieſe Solidaritätserklärung iſt an ſich etwas ſelbſtverſtändliches,
immerhin können die preußiſchen Lehrer an dem Beiſpiele
ihrer bremiſchen Kollegen lernen.

Der Prozeß gegen den Oberſten a. D. Hüger hat in
Dortmund wieder begonnen. Der wegen Beleidigung des
preußiſchen Offizierkorps im allgemeinen und zahlreicher hoher
Offiziere im beſonderen angeklagte Oberſt lehnte mehrere
Richter, die Reſerveoffiziere ſind, wegen Befangenheit ab,
ebenſo einen weiteren Richter, der kurz vor dem Prozeß öffentlich
erklärt hatte, daß Hüger „gehörig hineinfliegen“ werde. Außer
dem beantragte Hüger Vertagung des Prozeſſes, da er krank
ſei. Dieſer Antrag wurde durch mehrere ärztliche Zeugniſſeeſtützt, das Gericht lehnte ihn aber ab, eben ſämtliche Be
ſangenheits Anträge

Schlimme Soldatenſchinder. Vor dem Kriegsgericht in
Ulm fanden während dreier Tage Verhandlungen ſtatt gegenden früheren Vizefeldwebel jetzigen Eiſenbahnſchaffner Schüng,

den Feldwebel Hofmann, die Sergeanten Groß und Vogt und
den Unteroffizier Hofmann. Ein Soldat Liebhart wurde nach
ſeiner Entlaſſung geiſteskrank, dadurch kamen die unmenſchlichen
Mißhandlungen auf. Alle nur erdenklichen Qualen wurden
den unglücklichen Opfern angetan. Schläge vor die Bruſt,
auf den Kopf und ins Geſicht, Gewehrpumpen vor dem glühen-
den Ofen mit durch Sandſäcke beſchwerten Torniſtern, Zwicken
und Stechen, weiter die gemeinſten Beſchimpfungen und Dro-
hungen waren an der Tagesordnung. Das Gericht verurteilte
Schilling zu 16 Monaten Gefängnis und Degradation, Vogt
u neun Monaten Gefängnis und Degradation die übrigen
ngeklagten erhielten geringere Arreſtſtrafen.

Ansland.
Oeſtreich. Nachſpiel zur Wahlrechts -Bewe-

gung. Jn Stanislau (Galizien) begann dieſer Tage der
Prozeß gegen 19 Bauern aus Ladzkie; unter den Angelklag-
ten befinden ſich zwei Frauen. Die Verhandlung bildet ein
Nachſpiel zu den erſchütternden Ereigniſſen von Ladzkie, wo
die im Dienſte der Schlachta ſtehende öſtreichiſche Armee einen
glänzenden Sieg über wehrloſe Bauern davontrug, die fünf
Tote und mehrere Verwundete verloren. Die nach der Schlacht
feſtgenommenen Kriegsgefangenen ſtehen nunmehr vor dem
Gericht; ſie ſchmachten ſeit dem 28. Februar in Unterſuchungs-
haft. Die Anklage wegen Aufſtand hat der Staatsanwalt
fallen gelaſſen und nur die wegen öffentlicher Gewalttätigkeit
aufrecht erhalten, wohl aber nur zu dem Zweck, um die An-
geklagten dem Geſchworenengericht zu entziehen. Die „dama-
ligen Vorgänge waren kurz folgende: Jn Nizniow hatte am
28. Februar eine Wahlrechtsverſammlung ſtattgefunden, die
von 3000 Bauern aus der Umgegend beſucht war. An-
ſchließend hieran hatten die Verſammlungsbeſucher einen Demon-
ſtrationszug veranſtaltet. Dabei war es zu einigen gering-
fügigen Ausſchreitungen gegen den Polizeigewaltigen des
Ortes gekommen. Um die Miſſetäter zu verhaften, war am
zweiten Tage darauf eine Militärabteilung nach Ladzkie ge
ſchickt worden. Es wurden insgeſamt 14 Bauern feſtgenom-
men. Die Menge rottete ſich zuſammen und begleitete die
Militäreskorte auf ihrem Wege nach Nizniow. Hierbei iſt es
nun zu der verhängnisvollen Schlacht gekommen. Der üb-
liche Vorgang, die Menge weicht auf das Kommando der
nervös gewordenen Militärs nicht ſofort zurück; dieſe ver-

das Retultat iſt, wie oben angegeben, nicht weniger denn
fünf Tote. Den Ueberlebenden macht man nun den Prozeß
und wird ſie wahrſcheinlich für Monate hinter Kerkermauern

el

Schweden. Gegen die erſte Kammer Wie vor
auszuſehen war ſcheiterte die Wahlrechtsreform auch diesmal
wieder an dem Widerſtand der erſten Kammer. Daß hier
eine ſo ſtarke Mehrheit, wie die von 126 gegen nur 18 Stim
men zuſtande kommen würde, um den Regierungsentwurf
Fall zu bringen, war nicht von vornherein anzunehmen. Es
zeigt ſich aber darin nur, wie groß das Landesübel iſt, als
daß dieſes Herrenhaus ſchon lange vom ſchwediſchen Volke
angeſehen wird. Beharrt die erſte Kammer noch lange in

rer vealtionären Verblendung, ſo gräbt ſie ſich damit ſelbſt
ihr Grab und muß darauf gefaßt ſein, einmal von einem
Sturm binwesg-fegt zu werden. Selbſt der Staaisminiſter
Staaf brachte in der zweiten Kammer, die den Wahlrechts-
entwurf der Regierung bekanntlich mit 134 gegen 94 Stimmen
angenommen hat, Worte gegen die erſte Kammer, die auf
etwas derartiges hindeuten. Er erklärte, daß der Kampf,
wenn er von der erſten Kammer hartnäckig weiter geführt
werde, auf ein anderes Gebiet als das der Wahſrechtsfrage
übergehen werde und daß es ſich dann um die Frage handle,
ob die Königsmacht mit der Volksmacht oder mit der Herren
acht im Reiche regieren ſolle

Genoſſe Branting bemerkt dazu
kraten

Beugt ſich die erſte Kammer nicht beizeiten, ſo gilt es eine
Verfaſſungsreviſion, das beſagt auch mit klaren Worten die
Erklärung der Regierung. Und die Worte richten ſich auch
deutlich genug noch an eine andere Adreſſe als an die Kon
ſervativen, nämlich an die Königsmacht, daß ſie klar ihre
Wahl treffe zwiſchen „Volkesmacht“ und „Herrenmacht“. Seit
der Revolution von vor hundert Jahren ſind ſolche Worte
nicht von einem ſchwediſchen Staatsminiſter geſprochen wor-
den. Wir begrüßen ſie; ſie reinigen die Luft. Und will die
Herrenmacht nicht im Guten weichen, ſo haben Schwedens
Arbeiter Mittel und Wege, mit den Widerſpenſtigen „ſchwe-
diſch zu reden“. Denn nun iſt der entſcheidende Kampf er-
W und das Volk ſoll Herr in ſeinem eigenen Lande
werden.

Jtalien. Eine Miniſterkriſis iſt wieder einmal ein
etreten als Folge der letzten politiſchen Ereigniſſe. Wie esheißt ſoll der frühere Miniſterpräſident Giolitti mit der Bildung

eines neuen Kabinetts beauftragt ſein.

Afrika. Marokko pfeift auf die Konferenz von
Algeciras. Der Sultan von Marokko widerſetzt ſich zwarnicht, die Akte der Konferenz von Algeciras zu ehe
ögert aber, dies zu tun, ſo lange nicht eine Spezialklauſelhin zeig wird, worin die Mächte ſich verpflichten, die euro

patſchen eamten und Offiziere zurückzuziehen, ſobald der

Sultan in der Lage ſein wird, mit eigenen Mitteln die Re
formen in ſeinem Lande durchzuführen. Der Sultan behaupet,
die inznfügung dieſer Klauſel ſei ſehr wichtig und notwendig,um die Unzufriedenheit ſeines Volkes wegen der Vormund

zu beſchwichtigen, die ihm von Europa aufgedrängt worden iſt.
Da war ja die ganze Marokkokonferenz eigentlich überflüſſig.

Oder aber es muß nun eine zweite einberufen werden

Aſien. Neuer Konflikt zwiſchen Rußland und
Japan? Aus Tokio wird gemeldet, daß es zwiſchen Japan
und Rußland zu einem neuen Zwiſchenfall bezüglich Korea ge
kommen iſt. Rußland ſoll weder den zwiſchen Japan und
Korea Vertrag, noch die Oberherrſchaft Japans
über dieſe ſel anerkennen wollen. Rußland
darauf, daß der V von Porthmout die Unabhängigkeit
Koreas anerkenne. Deutſchland und England ſollen den janiſchen Standpunkt unterſtützen, während Frankreich und di

an en Staaten weder für die eine noch andere Partei ſich
entſcheiden.

Zur Revolution in Rußland.
Keine Amneſtie! „Pardon wird nicht gegeben DieſesWort aus kaiſerlichem Munde ſcheint dem ruſſiſchen Zaren als

der Weisheit letzter Schluß vorzuſchweben. Als ſeine getreuen
„Ratgeber“, ſeine Onkel und Tanten ihm Sonnabend, den
19. Mai (nach ruſſiſchen Stile: 6. Mai) zu ſeinem 38. Ge
e W herd gratulierten, hätten ſie ihm nur mitteilen
ſollen, daß er ſich bald „gratulieren“ könne, wenn er vor dem
durch ganz Rußland hallenden Schrei nach Amneſtie ſein
kaiſerliches Ohr verſtopfe.

Es heißt zwar, die Amneſtie ſei nur deswegen noch nicht
verkündet worden, weil das und das
Miniſterium des Jnnern die Arbeit nicht bewältigen konnten,
und die Amneſtie werde wohl am Krönungstage harren
Wer aber weiß, wie ſchnell ruſſiſche Miniſterien „Arbeit“ zu
bewältigen vermögen, wenn es zit nach Sibirien zu ver
bannen, zu knuten, zu hängen, der wird an den Ernſt jener
unverſchämten Ausflüchte nicht glauben. Und ob es für Niko
laus nicht r gefährlich wird, auf morgen zu ver
ſchieben, was er ſchon vorgeſtern hätte tun müſſen, darüber
iſt auch kaum zu ſtreiten.

Einſtweilen ſcheinen ſich die Ohrenbläſer des r in ihrer
aut noch recht wohl und ſicher zu fühlen. eldet doch ein
erichterſtatter der Voſſiſchen Zeitung aus Petersburg, Herr

Goremykin ſolle e haben Ein Drittel der Duma
Abgeordneten gehöre ſelber ins Gefängnis!!

Auch dieſen Mann werden die Vorgänge in Rußland wohl
noch ein wenig anders denken und ſprechen lehren.

Wie neuerdings aus Petersburg gemeldet wird, ſoll in Hof
kreiſen die Meinung beſtehen, daß der Zar deshalb den bereits
angekündigten Amneſtieerlaß inhibiert habe, weil eine am
18. Mai abgehaltene Verſammlung von Arbeitsloſen, an welcher
viele Dumamitglieder und ſonſtige angeſehene Perſönlichkeiten
teilgenommen haben, a Forderungen aufgeſtellt hat: Alle
Gewalt dem Volke, Land unentgeltlich den Bauern, Ein
berufung einer konſtituierten Verſammlung, eine Volksmiliz
und volle Amneſtie.

Man ſieht, um eine Ausrede ſind der Zar und ſeine ſtock
reaktionären Ratgeber nicht verlegen.

im Social-Demo-

Gewertkſchaftliches.
Der Vorſtand des Deutſchen Metallarbeitex- Verbandes

veröffentlicht unterm 17. Mai folgendes zur Klarſtellung:
Einer letzthin in der Preſſe veröffentlichten Bekanntmachung

des Geſamtverbandes deutſcher Metallinduſtrieller entnehmen
wir, daß dieſer Verband nur dann zu einer Ausſperrung von
60 Proz. der in Verbandsbetrieben beſchäftigten Arbeiter (und
vornehmlich Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes)
ſchreiten will, wenn von- den ausſtändigen Formern und

Gießereiarbeilern nicht zwei prinzipielle Forderungen zurüd-
lieren vollſtändig ihre Kaltblütigkeit, kommandieren Feuer und gezogen werden. Als ſolche prinzipielle Forderungen werden

genannt:
1. Das Verlangen der Arbeiter nach Verhandlung von Or-

ganiſation zu Organiſation. B
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Demgegenüber ſtellen wir hiermit ausdrücklich feſt, daß in
den den Unternehmern eingereichten Forderungen die unter 1
angegebene Forderung nicht enthalten iſt und nie ent-
halten war. Es wurde vom unterzeichneten Vorſtand des
Deutſchen Metallarbeiter Verbandes und ſeinen Bezirksleitungen
allerdings verſucht, eine Unterhandlung von Organiſation zu
Organ ſation herbeizuführen, nachdem dies aber von den Unter
nehmern und ihrer Organiſation abgelehnt war, die Unter-
handlungen den beteiligten Arbeitern überlaſſen. Beweis
Nürnberg, Dresden, Breslau, Braunſchweig, Hannover Offen
bach und andere Orte. Durch Verireter unſeres Verbandes
wurde nur da verhandelt, wo die Unternehmer oder ihre Ver
bände damit einverſtanden waren. Und dort iſt es auch nir
gends zum Ausſtand gekommen. Beweis: Baden,
Wärttemberg.

Einen Kampf um die Anerkennung der Or-
ganifation braucht der Deutſche Metallarbeiter- Verband
nicht zu führen und führt ihn auch nicht, weil dieſe Anerken
nung eine Frucht iſt, die ihm ſpäter ganz von ſelbſt reif in
den Sthoß fällt. Auch der heurige Kampf läßt das erkennen.
Dieſelbe Organiſation der Unternehmer, die dieſe Art der An
erkennung der Arbeiterorganiſation ablehnt, verlangt von den
im Streik befindlichen Arbeitern, daß ſie an den vier Streik-
orten Breslau, Braunſchweig, Dresden und
Hannover gleichzeitig den Streik aufheben. Jſt dies keine
Anerkennung der Organiſation Wie wollen die ſtreilenden
Arbeiter eines Ortes überhaupt irgend welchen Einfhuß auf die
eines anderen Ortes ohne Organiſation gellend machen
können Gerade in dem Moment, wo der Geſfamtverband
deutſcher Metallinduſtrleller oder ſeine Bezirksverbände ein ſol-
ches Anſinnen an die ſtreikenden Arbeiter ſtellen, erkennen
ſie die Not wendigkeit der Mitwirkung der
Arbeiterorganiſation an, und wir ſtehen nicht an
zu erklären, daß auch wir, wenn wir es auch nicht noch ein-
mal verlangen, eine raſche Beilegung von Differenzen an ver-
ſchiedenen Orten nur durch Verhandlungen der Zentralen der
beiden Organiſationen möglich und zweckmäßig halten.

Wie weit aber die einzelnen Bezirksverbände des Metall-
induſtriellen- Verbandes entfernt ſind, auch mit Kommiſſionen
ihrer Arbeiter zu verhandeln, beweiſen Dresden und
Breslau. Jn Dresden entſtand der Streik, weil die
für die einzelnen Gießereien gewählten Kommiſſionen der

trieb aus der Arbeit entlaſſen, in einem anderen mit Prügeln
bedroht wurden. Jn Breslau haben nach erfolgter
Ausſperrung bis heute keine Verhandlungen mit
den Arbeiterkommiſſionen ſtatt gefunden, trotzdem ſie von
den Arbeitern mehrfach verlangt und auch vom Geſamtverband
der Metallinduſtriellen als zuläſſig anerkannt wurden.

Was die Forderung des Mindeſtlohnes betrifft, ſo
ſpielt dieſe im gegenwärtigen Kampfe eine ganz untergeordnete

(eigenen) Arbeiter nicht nur abgewieſen ſondern in einem Be gerecht zu urteilen.

2 aRolle. Sie war ſür die Verhandlungen vorgeſchlagen, iſt aber
nirgends der Anlaß zu einem Ausſtand geweſen. Auch in
Hannover und Braunſchweig kam es nicht wegen dieſer Forde
rungen zum Streik, ſondern wegen der mangelhaſten Zuge-
ſtändniſſe überhaupt und ihrer ganz unverbindlichen Form.
Wie wenig Bedeutung der unterzeichnete Verband der Forde-
rung der Mindeſtlöhne bei dieſem Kampfe beigelegt hat, geht
ſchon daraus hervor, daß beiſpielsweiſe in Nürnberg, wo nach
Ablehnung des Verbandes als Unterhändler eine Kommiſſion
der Former und Gießereiarbeiter mit einer ſolchen der Gießerei-
beſitzer verhandelte, nach einer Ausſprache auf den Mindeſtlohn
verzichtet und über die übrigen Punkte ohne Streik eine Ver-
ſtändigung erzielt wurde.

Ebenſo in Breslau. Dort haben vor dem Streik Ver
handlungen von Kommiſſionen der Arbeiter mit den Jnhabern
der einzelnen Betriebe oder deren Leitungen ſtattgefunden. Jn
drei Viertel dieſer Betriebe wurde unter Ausſchaltung der For-
derung der Mindeſtl?khne eine Verſtändigung ohne Streik er
zielt. Nur in der Breslauer Maſchinenfabvik
und bei den Firmen Kemna und Klügel nicht. Aber
auch dort waren nicht die Mindeſtlöhne ſondern höchſtens den
Betriebsverhältniſſen angepaßte Lohnregulierungen das Streit-
objekt. Auch die Verſtändigungen an anderen Orten beweiſen,
wie unrichtig die Behauptung des Geſamiverbandes deutſcher
Metallinduſtrieller iſt.

Der Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller, der in einer
früheren Bekanntmachung erklärte, die dem Streik zugrunde
liegenden Umſtände geprüft zu haben, ſcheint von dieſem Sach-
verhalt nichts zu wiſſen, denn ſonſt könnte er ſo etwas nicht
publizieren. Aber gerade dieſe Unkenntnis iſt ein draſtiſcher
Beweis für die Not wendigkeit der Unterhand-
lung von Organiſation zu Organiſation.
Hälte eine ſolche ſtattgefunden, dann wären dem Geſamtverband
ſolche Jrrtümer kaum unterlaufen. Er hätte ſich aber auch
durch eine ſolche Ausſprache überzeugen können, wie ſehr er im
Jrrtum mit ſeiner Behauptung iſt, daß der Deutſche Metall
arbeiter-Verband durch ſeine Vorſchläge auf Einführung von
Mindeſtlöhnen Normallöhne anſtrebe. Da aber der Ge-
ſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller es ablehnt, ſich
über die wahren Abſichten der im Deutſchen Metallarbeiter-
Verband organiſierten Arbeiter zu vergewiſſern, iſt es
ihm auch unmöglich, ihre Abſichten zu verſtehen und darüber

Jhn dazu befähigen, iſt bei dem jetzi
gen Stande der Dinge nicht unſere Aufgabe, ſondern es ge
nügt uns, in der Oeffentlichkeit dargetan zu haben, wie es ſich
mit den vermeintlichen Difſferenzpunkten verhält und wer ein
Jntereſſe daran hat, daß dieſer Kampf um
ganz beſcheidene Forderungen der Arbeiter
ſich zu einer Machtprobe aus gewachſen hat.

Die Ansſperrung geht los. Heute liegen folgende Mel
dungen über am Sonnabend erfolgte Kündigungen vor:

Die Bereinigung der Berliner M
in außerordentlichen General Verſammlung einſti
beſchloſſen, im Anſchluſſe an den bekannten Beſchluß des Ge
ſamtverbandes deutſcher Metall Jnduſtrieller am 2. Juni 60
Prozent ihrer organiſierten Arbeiter auszuſperren.

Jn den zum Magdeburger Bezirksverbande der Metall
Induſtriellen gehörenden Werken iſt den organiſierten Arbeitern

2. Juni gekündigt worden. 7000 bis 8000 Arbeiter ſind
avon betroffen worden.
Jn Kiel haben infolge des Beſchluſſes des Verbandes der

Metall Induſtriellen die Germaniawerft, die r
und die anderen dem Verbande angeſchloſſenen Werke zur Be
kämpfung des Streikes in anderen Städten etwa 5000 Ar-
beitern zum 2. Juni gekündigt.

Die Flensburger Schiffsbau Geſellſchaft teilte ihren Arbeitern durch AnſSlag mit, daß ſie in Ausführung des Be

ſchluſſes des Verbandes 60 v. H. ihrer Arbeiter ausſperren
wird, falls dieſe nicht auf Beſeitigung der beſtehenden Diſfſfſe-
renzen hinwirken.

Jn Torgelow ſind 800 Former und Gießereiarbeiter unter
Tarifbruch ausgeſperrt worden.

Der Verband deutſcher Buchdrucker beſtand am 20. Moi
1906 vierzig Jahre.

Die Buchbinder in Berlin und Leipzig ſind in Stärke
von rund 3000 Mann ausgeſperrt. Die von bürgerlichen
Blättern berichtete Ausſperrung in e rund
1000 Mann betreffen ſollte, iſt eine falſche Meldung, bis jetzt
ſind zehn Kollegen ausſtändig.

Hafenarbeiter. Jn Düſſeldorf befinden ſich die Holzträger
der Firma Anton Peters im Ausſtande. Verhandlungen ſind
aufgenommen, aber noch nicht zum Abſchluß gelangt. Dakeine einzige Breslauer Reederei die gehn ſorderungen der

t Schiffer bewilligte, ſo wird der Generalſtreik aus
rechen.

Baugewerbe. Da die in Erfurt ausſtändigen 300 Maurer
den Streik fortſetzen, beſchloß der Arbeitgeberverband, in der
nächſten Woche die übrigen 2000 Arbeiter (Maurer, Zimmerer
und Bauarbeiter) auszuſperren, falls nicht die Arbeit im
vollen Umfange wieder aufgenommen wird.

Achtung, Korbmacher! Anläßlich der Maifeier ſind bei
der Firma Ernſt Mattheſius, Bambus und Luxusmöbel
fabrik, in Gautzſch bei Leipzig 15 Korbmacher ausgeſperrt
worden wegen weiteren Di r behufs Regelung dedLohn und Arbeitsbedingungen will der Unternehmer ß8 da

bei ſeiner alten Leute, welche bis zu zehn Jahren in der Fabrik
tätig ſind, entledigen. Jeder Kollege möge Leipzig und Um
egend meiden. Auskunft erteilt: e Bok Be Leipzig. Der Vertrauensmann.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Von dem Bestreben geleitet, unserer werten Kundsehaft stets be-
sondere Vorteile zu bieten, haben wir uns, wie alljährlieh, auch in diesem

Verkaufstage
Wir gewähren daher an nebenstehenden Tagen trotz unserer

bekannt billigen und zum Teil noch ermässigten Preise

Prozent Rabatt

Jahre entschlossen,

extra
billige

einzurichten.

a Kusnahme-Woche.

auf alle BareinKkäufe.

h
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22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Trotz der enormen Preissteigerung in Wolle and Baumwolle
xonnten wir uns noch rechtzettig grosse Warenpoesten ma

Es liegt daher im Interesse
jedes Konsumenten, von dieser vorrügl. FRinkaufsgelegenheit

ausgiebigen Gebrauch zu machen.

ummer 8 Zenjamin
Geschäftshaus für Damen- und Kinder-Konfektion, Kleiderstoffe,

Teinen- und Baumwollwaren, Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe u. dergl.

alten Proisen sichern.

r 3534 Möbeltransporte mieten hold MärzReißner Zuſchußtaſſe, Zahlſt. Holßweißig n en ind ſagen rn 8, part., Stadtmitte.

Himmelfahrtstag Preiskegeln unck -Schiessen.

Versamumnlung-
nut e

nachm. 3 Uhr:

Nachmittags 5 U
k. AID V d u

ſich. Müller à (0, Steinweg 92.

verkauft
enſch. Druckerei.eißig und Makulatur Henoſ

Woerkstatt für Bekleidung
leidender u. gesunder Füsse.
Bekleidung für Platt, Klump u. Spitzfuſz,

Schuhmacher-
Meister,

kürzte Füh p. en

z

e e

e
e



Mit

Gratis Verteilung
beim

Einkauf von so Pf. an.

Morgen, Dienstag vorm. bringen wir zum dein einen heute eingetroffenenin geſigi z überraschemnchl
billigen Preisenm.

Gratis Verteilung

Einkauf von 50 Pf. an.

Nit

Ein Teil dieser Waren sind in unseren Fenstern ausgestellt. Wir geben Rabattmarken auf alle Waren.

Kehtung! Rolzarbeiter!Donnerstag den g: Mai (Himmelfahrtstag)

Ausflug nach Burgliebenau.
W Treffpunkt früh 7 Uhr am Riebeckplatz.

Der Vorstand.

TFurnverein „Jahn“, Werſeburg
feiert am Himmelfahrtstag (den 24. Mai) in der „Funkenburg“ ſein

VII. Stiftung sſest.
3 Uhr nachmittags: Schauturnen.

Von 4 Uhr an: Ball
wozu rn einladet Der Vorſtand.Fieng tage Turnftunde für die Männerriege. Sonn-abend den 26. Mai Mitglieder-Verſammlung.

Walderholungsstätte Haide.
Die Zeichnungen und der Kostenanschlag zur Er-

richtung einer Liegehalle, von 60 qm Grundfläche, sind
Sternstr. 10 pt. ausgelegt. Offerten zur Lieferung sind
verschlossen bis Freitag, den 25. Mai 06, vorm. 10 Vhr,
Stornstr. 10 abzugeben.

Halle a. S., den 21. Mai 1906.
Krankenkassen- Verband

„Pfälzer Schützenhof“ an der Kaide.
Himmelfahrt (Anfang Mittwoch abends 9 Uhr)

Sommernachfsb alGroße Früh- und Nachmittags-Konzerte.
r E. Speekkuehen. De K. Schmidt.

Bevor Sie sich ein

Fahrrad
oder eine

Hähmaschine
e e kaufen, fordern Sie meinen Xa-

e ialog gratis und frauco.
Fahrräder von Mk. 70.00 an mit 9 Warantie.
Nähmasehinen v. Mk. 37.50 an mit 5”jähr. Garantie.
Vräeciräch Daml«cel. geren 47.

Abteilung I. KleKtrische Lieht- und Kraitauiagen.

Europas behannteste Pflanzen.
Von Hr. N. Schleyer.490 Seiten in Wort und Bild Preis 4 Mk.

Sinn Hrilpſlanzen. Rährpflanzen.
lder aus der heimiſchen flanzenwelt, mit erläuterndem Tert.

C
58

Von Dr. A. Schwarz.
and I: Giftpflanzen Preis I Mark.

II: Heilpflanzen
III: NährpflanzenKühns botaniſcher Iuſten Abetboxen

Mit erläuterndem Text und zirka 100 farbigen Abbildungen der verbreitetſten
und bemerkenswerteſten Gewächſe Mitteleuropas.

Jn drei Heften à Heft 50 Pfg.

Der kleine Insektensammler.
Mit erläuterndem Text und FarbenDrucktafeln.

Preis 1 Mark
Zu beziehen durch

VolKesbuchhanmdaIumg,
Halle a. S., Harz 42/43.

Nordsee- Halle

Seeſteene villig:

Sehellfiseh ne Kopf Pfd. 30 Pf.

Kabel al ehne Kopf Pid. 18 Pf.
Seelachs Ahne Kopf Vid. 18 f.

bratschollfisen d. 19f.
Bratschollen Bd. 20 Pf.

Alle anderen Seefiſche billigſt.
G Lebende Krebse, O

Saiſon-Delikateſſe:

Maijes eringe
vom neuen Fang. Der Fiſch iſt jetzt
wirklich zart, ſchmackhaft u. empfehlens-
wert. Wir offerieren die verſchiedenen

Qualitäten zu per Stück
20, 15, 10 und per 3 Stück 20 Pf.

Nordseo Halle
Dentschen Bamptseherei-

Gesellschaft „Nordsee.“

ar. rein. Leinölfirnis,
per Pfund 32 Pf., 10 Pfd. 2.70,
Zleiweiss Ia in del,

per Pfund 35 Pf., 10 Pfd. 2.70,
Malerleim Ia

per Pfund 30 Pf., 10 Pfd. 2.60,
Schlemmkreide [a

per Zentner 1.20, ſowie ſämtlicheLCacke, Leime, Finsel

in größter Agewgar zu billigſten
Preiſen.

Drogerio Gust. PFuhrmann,
Reilſtraße 5. Rabattmarken

ff. delikater Rüben-daft,

à Pfd. 18 Cff n 16 Pfa
Zucker-Honig,

Pfd. 30 Pfg.
Himbeer-Marmelade,

à Pfd. 35 Pfg.
Pflaumenmus,

à Pfd. 25 Pfg.
Preisselbeeren,

à Pfd. 40 Pf.
A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtraße 31.

Rossfleisch.
Dieſe Woche:
Delikateſſe bei

August Thurm,
Reilſtraße 10.

offeriert

Fohlenfleiseh, nur

Frivat- -Ceihamt er gert

Gr. Ulrichstrasse 58.

Alteiſen, Gummi rc.
kauft ſtets

A. Samnuel,
alle 4 VLumpen, Knochen Papier

JagdrachN iet und bleibt 5 beste deutsche Fahrrad

Präzisionaarben ersten Ranges daher 2 und S
ahre schriftliche Garantie.Fahrräder von M. 54, an. i

Mit Bo lockenlager von Mk. 60.50 vPneum e 30. uſtechiauebe 2 20. Acetylenlaternen 1,60. Glocken 0, 15.
Ketten 1,40. Pedal 1,00. Luftpumpen 0,35. Sättel 1,75. Nähmaschinen 22,
Haushaliungsmaschinen sowie Jag

Pistolen, un

ewehre, Scheibenbüchsen, Teschins, Luftgewenre,
Revolver unerreicht billig.

Verkauf direkt an Private, ohne Zwischenhandel,t Wunsch AnsichtssendungHauptkatalog senden an jedermann Frau und franko die

nur
ähmaschinen erstkl.

gramophone Marken
Großes Lager von Ersatrteilen.

Eigene Reparaturwerkstatt
mit neuen Maschinen,.

Jede Reparatur ſofort, billig und
o unter Garantie.

Großes Gummilager.
G6ramophonschaſſpiatten

doppelfeitig 25 em. 3 Mark.
Gold-Hartgusswaizen I M.

n

Einmontieren von Freilaufnaben.
Emaillierungen, Fernickelungen.

Otto Wohlfarth, Zeitz
Michaeliskirchhof 8.

Dauerh- Waſchgefäße u. r
raturen billig lbrechtſtr. 23.

Guterh. Kinderwagen (Zwillings-
wagen) billig zu verkaufen.Zeit. Nicolaiplatz 12.

Soeben, ersehienem s
Süddeuntſcher

PoſtillonNr. 11.
Preis 10 Pfg.

u Gtehen durch alle Austräger
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Morgen Dienstag

Schlachtefeſt
e H. Lüttich, Manskfelderst. 42.

Morgen tetSchlachtefestJoh. e Goſenſt7.

Fahrrad v. Haberland, Gr. r 31.

R
Stück von 10.75 M. an,

Rohrplatten-Jmitation.
Hamb. Engros Lager

Leopold Nussbaum,
Gr. Ulriehstensse 69/61.

veutsche affen- und Fahrräfabriten in Rreiensen ca lHo, re

Rotzunge, Ia. große Pfd. 40

Zoolog. Garten

Ohne erhöhtes Entree!
Gr. afrikanische

Völkerschau.

zirka 60 Fingeborene, Männer,
Weiber und Linder.

trauiche Aunstnarhwenter

r er Reg Snitzer pfer en ed,Korb u. Mattenflechter.
Dortfschule,

Bäckerei,
Kriegsspiele ete.

Täglich bis zu G Vorstellungen
Reſervierter Platz Erw. 20 F.

Kinder 70 f.

andelsfrauen
werden angeſtellt aesen ſelten Lohn
oder Prozente. Schriftlich zumelden unt. B. t. 7061 an Rudolf
Moſſe, Halle a. S.

ehlt r

Waschkrörbe,
Stück von 1.95 M. an,

ſolides Fabrikat.
Hamb. Engros- Lager

Nusshaum,
Gr. UVlriehatrasse 60/61.

Sorog und ſar die Inſerate verenworinch Aunguß d e h. u

Herrenſtr. 26, Ecke Lilienſtr.

Ein abessinisches Dort

le

Reſ rbe,
Stück von 2.95 M. an.

bewährtes e

v



räumen, hat an der la

1. Beilage zum Volksblatt.
r. 117. Halle a. S., Dienstag den 22. Mai 1906. 17. Jahrg.

Eergarbeiter-Streik in Mitteldentſchland.
ZHeitz, den 21. Mai.

Streikjuſtiz.
„Sie haben am d. Mts. als Ausſtändiger ſich unbe

der Nähe der Betriebsſtätte eines Bergwerks, der
Grube zu aufgehalten und der Aufforderung

des Gendarmen ſich zu entfernen, keine Folleiſtet. Die Vever en wird bewieſen durch e
darmen Es wird deshalb gegen Sie auf Grund der
Oberpräſidialverordnung vom 26. Februar 1892 (Amtsblatt

W 15 Mk., an deren Stelle, wenn
n iſt, eine von dreiberg fernere Haft drei Tagen tritt, hier

Theißen, den 16. Mai 1906.
Der Amtsvorſteher.

Unterſchrift (unleſerlich).“
So oder ähnlich lautende Strafbefehle ſind in den letzten

Tagen in der mgebung von Streckau im ZeitzWeißenfelſer
dir r e e da ded ſae gelangt. Die

orfenen Strafen bewegt ſich in den Grenzenvon 15--60 Wer in jedem Eingelfalle während die an die

Stelle. der Geldſtrafe zu tretende Haft ſtets nur drei Tage
beträgt.

Es iſt einfach unerhört, Leute ohne weiteres zu beſtrafen,
nur weil ſie von einem, ihnen geſetzlich gewährleiſtetes Recht
Gebrauch gemacht haben. Eine OberpräſidialVerordnung vom

1892 ch W unbekannt. Und
ung ſoll ſich ſogar mit Streikpoſt beZeſtigen 2 die g Streikpoſtenſtehen be

es Recht unter Strafe ſtellen. Bis zurnötigen gerichtlichen Aufklärung iſt anzunehmen, daß es ch

hier um Akte untergeordneter behördlicher Organe handelt, be
ſtimmt, die Streikenden einzuſchüchtern, ihnen das Streik
poſtenſtehen, das Streiken am Ende ſelbſt zu verleiden. Die
ganze Art, wie man gegen die Leute mit Strafmandate vor

iſt eine durch nichts begründete. Es haben Leute Straf-
fehle erhalten, die überhaupt nicht wiſſen weshalb, denen

man keinerlei Aufforderung, den Platz oder die Straße zuſen und die auch nicht notiert ſind.

agen der Gendarmen als Kronzeugen darf man
err Mock
edensarten

Auf die Aus
geſpannt ſein. Unter dieſen Gendarmen iſt ein
aus Weißenfels, der gegen Streikende mit
wie: „Jhr Hunde!“ vorgeht.

7

Die Verwaltung des Carolaſchachtes
bei Markranſtädt zeigt jetzt ihr wahres Geſicht. Während
ſie ſonſt in „Wohltaten“ ihren Arbeitern gegenüber förmlich
ſchwelgte, den Leuten Werkswohnungen einräumte, ihnen Feld
und Gartenland gab, nach einer gewiſſen Zeit auch Einlagen
auf Sparkaſſenbücher machte, ſowie ein raffiniert ausgeklügeltes
Prämienſyſtem einführte, hat ſie den Ausſtändigen jetzt
zie Auszahlung des verdienten Lohnes verweigert.

charakteriſiert die Werksverwaltung mehr, als das oben
erwähnte Prämienſyſtem. Darnach bekam jede Kameradſchaft
im unterirdiſchen Betriebe, welche im Gedinge (Akkord) ſtand,
eine Prämie. Und zwar dann, wenn ſie zu den geförderten
Wagen, dem „Depnutat“, noch eine weitere Anzahl zulieferte.
Angenommen, eine Kameradſchaft bekommt für jeden Wagen
Kohle 20 Pfg. Um auf za. 4 Mk. reſp, 4.40 Mk. pro Tag zu
kommen, brauchen ſie mit drei Mann pro Tag 64 Wagen. Das
Gedinge iſt nun ſo berechnet, daß die Leute nur mit Anſtrengung
aller Kräfte bei intenſivſter Arbeit das geforderte Penſum, eben
dieſe 64 Wagen liefern können. Für jeden weiteren Wagen
aber winkt ihnen ein Mehrlohn von 10 Pfg. als Prämie.
Durch dieſes Syſtem werden ſie aufs äußerſte angeſtachelt, zu-
nächſt ihr Penſum Kohle jeden Tag voll zu liefern, dann aber
auch noch einige Wagen womöglich mehr zu fördern, um die
Prämie von 10 Pfg. einheimſen zu können. Wahrlich, etwas
derartiges hat man auch nur Bergarbeitern bieten dürfen! Die
Verwaltung ſollte ſich aber ihr eigenes Verfahren, Mehr-
leiſtungen zu erpreſſen, patentieren laſſen.

Die Werkspreſſe
fabuliert wieder alſo: „Jn Kürze ſteht auch eine erhebliche Ab
wanderung junger unverheirateter Arbeitskräfte bevor, denen
vom Bergarbeiterverbande das Reiſegeld nach ihrem neuen
Arbeitsorte, als ſolcher wird Berlin und Leipzig genannt,
gezahlt wird. Jedenfalls ſtehen dieſe Abſchie-
bungen ſeitens des Verbandes gyleichfalls
mit der Ebbe in deſſen Kaſſe in Verbindung,
ſpart derſelbe doch dadurch bedeutendeStreikunterſtützungen.“ Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß
dieſe Preſſe für Heiratsannoncen und Pariſer Gummiartikel
nichts weiß ſie würde ſonſt nicht von Berlin und Leipzig
faſeln. Dann exiſtiert die „Ebbe“ jedenfalls doch nur im
Hirnkaſten der Kulis, die um ein Butterbrot ſo ſchreiben
müſſen, wie ihre Arbeitgeber, die Kohlenmagnaten, es ver
langen. Gegenüber dieſen Auslaſſungen ſind wir zu der be-
ſtimmten Erklärung ermächtigt, daß die finanzielle
Seite des Streiks, die Unterſtützungsfrage,
keinen Grund bildet, den Streik auch nur
eine Minute früher zu beendigen, als die
Ausſtändigen ſelbſt es wünſchen!

Ein netter Arbeiter „Ausſchu
iſt auf dem Carolaſchacht der Leipziger Braunkohlen-
werke tätig. Nachdem die Belegſchaft der Direktion genannten
Werkes die Forderungen überreicht hatte, dieſelben aber abge
lehnt worden waren und der Streik proklamiert wurde, machte
dieſer Arbeiter Ausſchuß“ im Markranſtädter Tageblatt fol

gendes bekannt: rDer unterzeichnete Arbeilerausſchuß hat nach Prüfung derihm e vom ehe Bergatbeiterver-
ande aufgeſtellten Forderungen, dieſelben als für
ie Leipziger Braunkohlenwerke nicht zu-treffend und paſſend abgelehnt. Wir machen

dies der geſamten Belegſchaft bekannt und fordern dieſelbe
auf Grund des S 10 A g der Arbeitsordnung auf, die
Arbeit bis zu dem von der Direktion bekannt zu e m
Termine wieder aufzunehmen, indem wir die Belegſchaft auf
die jedem entſtehenden Verluſie hinweiſen.

Earolaſchacht, den 15. Mai 1906.
Der Arbeiterausſchuß der Leipziger Braunkohlenwerke.
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Dabei iſt zu bemerken, daß der H. Schleßinger Gru-
benſcheider iſt, der andere Unterzeichner hingegen unterirdiſch
beſchäftigter eigentlicher Bergmann und früherer Ver-
trauensmann des Verbandes geweſen iſt!Daß beide arbeitswillig ſind, verſteht ſich am Rande.

Die Direktion des Werkes, der man ohne weiteres
auch die Vaterſchaft der von dem Arbeiter-Ausſchuß unter
zeichneten Bekanntmachung zuſchreiben darf, arbeitet übrigens
mit einem Eifer und Hochdruck, ihre Lohnſklaven in das alte
Joch zu zwingen, wie er einer beſſeren Sache zu wünſchen
wäre. Außerdem, daß ſie allen Arbeitern, die Werkswohnun-
gen inne haben, mit Exmiſſion droht, fordert ſie kategoriſch
die ſofortige Aufnahme der Arbeit, dann ſchreibt ſie weiter:

„Wir weiſen ausdrücklich auf die jedem Arbeiter entſtehen
den Verluſte hinſichtlich der geleiſteten Beiträge bei der Pen-
ſionskaſſe, Krankenkaſſe, der vom Werke für dieſel-
ben zur Einzahlung gebrachten Beiträge
in Sparkaſſenbüchern, des Kartoffellandes, ſowie
des Bezuges in Kohlenſteinen hin, und wolle jeder mit ſich
darüber zu Rate gehen, ob die ſozialdemokratiſchen Hetzereien
es wert ſind, ſolche Verluſte auf ſich zu nehmen.“

Mit einem Zynismus ohnegheichen gibt hier die Werksdirek-
tion ohne weiteres zu, daß ihre „Arbeiterfürſorge“ nur darin
beſtanden hat, die Leute ſkrupellos um ſo beſſer ausſaugen zu
können. Sie hat aber dadurch nur beigelragen, daß auch die
Arbeiter ihres Werkes den Klaſſencharakter der „Wohlfahrts-
einrichtungen“ kennen lernen.

Hinterher drohen dieſe edlen Ausbeuterſeelen noch mit der
„Strafe“ bis zur Höhe eines Wochenlohnes wegen Kontrakt-
bruchs.
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Abermals eine Unternehmerkonferenz.
Der Arbeitgeberverband des Deutſchen BraunkohlenJndu-

ſtrie- Vereins iſt ſeinen bedrängten Kollegen beigeſprungen.
Jn einer am 17. Mai in Leipzig ſtattgefun-
denen Sitzung iſt einſtimmig beſchloſſen
worden, denjenigen Braunkohlenwerken,die von der Ausſtandsbewegung im mittel-
deutſchen Braunkohlen- Gebiet betroffen
ſind und zur Erfüllung ihrer Verbindlich-
keiten etwa um Unterſtützung nachſuchen,
ſolche in jeder Höhe zu gewähren.

Der Weißenfels-Zeitzer Bergwerksverein hat aber-
mals der bürgerlichen Preſſe einen offiziellen Waſchzettel zu
gehen laſſen, in dem er ſeine brüske Haltung den Kommiſ-
ſionen der Ausſtändigen gegenüber zu rechtfertigen ſuchte. Das
ganze Geſchreibſel iſt nichts als ein elendes Verlegenheitsge-
ſtammel. Ein Paſſus dieſes Geſchreibſels erfordert aber un-
bedingt ſch ärfſte Zurückweifung. Die Herren veröffent-
lichen, daß gerade während der Verhandlun-
gen ſich der Terrorismus gegen die Arbeitswilligen ver
ſchärft und dadurch weitere Arbeiter in den Ausſtand hinein
getrieben worden ſeien. Das Gegenteil iſt der Falll Wäh-
rend der Verhandlungen iſt im ganzen ikgebiete ſtrikteſte
Ruhe bewahrt worden. Seitens der Streikenden und auch
ſeitens der Arbeiterpreſſe iſt während der Verhandlungen auch
nicht ein Wort gefallen, um die Verhandlungen nicht zu
ſtören. Dies zur Steuer der Wahrheit! „Eine Bekanntmachung
muß der Klarheit wegen kurz und bündig ſein, es iſt daher
ſelbſtverſtändlich, daß ihre Form nicht ſo verbindlich klingt,
wie der Ton einer Beſprechung.“ Auf die Form iſt es den
Streikenden auch gar nicht angekommen, die Bergarbeiter
ſind gewöhnt, daß man nur im Tone des kategoriſchen Jm-
perativs mit ihnen verkehrt, wohl aber auf den Jn-
halt! Und der Jnhalt der Bekanntmachungen hob gefliſſent
lich mit einer nie dageweſenen Schärfe und Mißachtung der
Arbeiterſchaft hervor, was man nicht gewähren wollte
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Die „Schutz“leute.

Inzwiſchen waltet das weiterhin verſtärkte Gendarmerie-
Kommando mit gewohnter „Schneidigkeit“ ſeines Amtes. Ge
legentlich eines Spazierganges einiger Streikenden ſtießen die
ſelben auf drei Gendarmen, wovon einer beritten war. Zu
nächſt ſuchten die „Hüter der Ordnung“ den öffentlichen
Weg für die Spaziergänger zu ſperren. Plötzlich ſprengte der
„Berittene“ mitten hinein in die friedlich Daſtehenden, for-
derte ſie auf, auseinanderzugehen, zog den Revolver und
ſagte: „Wenn ich Sie noch einmal auffordere, ſollen Sie
ſehen, was paſſiert!“ Bei einem ſpäteren Spaziergange fan-
den die Arbeiter ſieben Beamte vor. Zwei der
Streikenden die ihre Kameraden zurRuhe ermahnten, wurden wegen Wider-
ſtand notiert!

„Die Schlachtlinie hat ſich alſo verlängert und die Erbitte-
rung unter den beiden Parteien hat zugenommen, das iſt die
augenblickliche Situation des Bergarbeiter-Ausſtandes; deſſen
Beilegung leider in weite Ferne gerückt iſt.“ Mit dieſer Cha-
rakteriſtik uer augenblicklichen Lage ſchließt die bürgerliche
en Sie hat ausnahmsweiſe einmal ins Schwarze ge
troffen.

Parteinachrichten.
Perſonalien. Als Parteiſekretär für Nürnberg

wurde der Genoſſe M. Treu für den verſtorbenen Genoſſen
Rackl gewählt. Genoſſe May -Solingen iſt nicht in die
Redaktion der Elberfelder Freien Preſſe eingetreten, ſondern
er iſt zurzeit als Annoncen LAkquiſiteur für die Freie Preſſe
tätig.

Strafkonto der Preſſe. Wegen Beleidigung eines
Arztes, Dr. Volmer in Hilden, wurde der Genoſſe Deifel
von der Bergiſchen Arbeiterſtinme zu Solingen vom
T heimer Schöffengericht zu 100 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt.

Die BVeſchlagnahme des 21. Januar Flug hon Mörtel durch Scheuerſand, Lehm uſw. ſind Bauten in
blattes in Dortmund iſt aufgehoben.

Die Bremer Bürgerzeitung erſcheint heute, Montag,
zuerſt als Abendblatt. Zugleich hat der Sozialdemokratiſche
Verein den Beſchluß gefaßt, die Bremer Bürgerzeitung vom
1. Juli an wieder in die eigene Regie der Bremiſchen Genoſſen
zu übernehmen.

W

Halle und Saalkreis.
Halle, 21. Mal.

Die Flugblattverteiler vom 14. Januar,
welche vom hieſigen Schöffengerichte freigeſprochen wurden
gegen deren Freiſprechung der Amtsanwalt aber Berufung ein
legte, werden in dieſen Tagen wieder mit Anklageſchriften be
dacht. Alle diejenigen, welche eine ſolche Zuſtellung erhalten,
wollen ſich zur Leiſtung einer Unterſchrift für die Vollmacht
des Rechtsanwalts am Donnerstag, den 31. Mai, im
Parteiſekretariat in der Zeit von vormittags 9--1 Uhr oder
nachmittags 4——8 Uhr einfinden, da die Sachen wieder ge
meinſchaftlich in der 2. Jnſtanz zur Verhandlung kommen und

ein Anwalt alle Beklagten vertritt.

Die Parteipreſſe über den letzten Preß Prozeß
des Volksblattes.

Die Verurteilung unſeres Kollegen Däumig zu 300 Mark
Geldſtrafe durch die Halleſche Strafkammer wegen Beleidigung
der Bromberger Polizei gibt der Parteipreſſe Veranlaſſung, den
Fall zu kritiſieren. Einzelne Parteiorgane nehmen zu der
Verurteilung entſchieden Stellung. So ſchreibt der Vor
wärts:

Das Urteil belehrt den deutſchen Bürger wieder einmal,
daß die deutſche Polizei alles tun darf, und der
Bürger nicht, was der Polizei nach pflichtgemäßem Er-
meſſen gefährlich dünkt. Der Prozeßbericht iſt ein
Dokument oſtelbiſcher Kultur! Die perſönliche
t des Bürgers iſt der Polizei völlig freigegeben. Beſchimpfungen von Verhafteten ſind Lappalien,
die keinen Ordnungswächter aufregen, nicht einmal die
Feſſelung einer Frau, die wegen Neigung zu Krämpfen be
ſonderer Fürſorge bedurfte. Wie würde die öffentliche Mei
nung in England und in anderen wirklichen freien Ländern
aufſchäumen wenn ſich dort Beamte derartiges erlauben
wollten, wie in Bromberg! Aber das deutſche Bürger
tum ſieht ſtumpf, ſchadenfroh zu. Denn es ſind
ja Proletarier und aufſäſſige Leute, die das ehrſame
Bürgertum am 21. Januar in Aufregung verſetzt haben.
Geſchieht ihnen r recht. Und dem Redakteur erſt recht!
Das iſt deutſche Kultur!

Die Leipziger Volkszeitung nennt das Urteil ein
Klaſſenurteil und ſagt im übrigen:

Alſo, was die Polizei tut, iſt wohlgetan. Deshalb
müſſen die Arbeiter unrecht haben. Wie W ver
ſchiedene Welten ſtehen ſich die Auffaſſungen des
Gerichts und des Angeklagten gegenüber. Ein unbefangener
Menſch aber kann nur auf Seite des Angeklagten ſtehen.

Das Hamburger Echo verurteilt den Richterſpruch ganz
entſchieden und meint, daß trotz der Verurteilung Däumigs
das Urteil der Halleſchen Straffammer wenigſtens die Folge
haben wird, daß ſich die Bromberger Polizei in Zukunft hüten

wird, harmloſe Leute in der Weiſe zu behandeln, wie es zeugen
eidlich feſtgeſtellt iſt. Es ſchreibt

Wir aber, und mit uns wohl der größte Teil unſerer
ſind der Meinung, daß die Bromberger Polizei

keine Urſache hat, auf, den Verlauf des Jroge
ſtolz zu ſein. Es iſt ja ſchlimm genug im Rechts
ſtaate“ Preußen daß den unſchuldig verhafteten und be-

ſchimpften Zeugen keinerlei Genugtung für die ihnen
widerfahrene Unbill zuteil wird; aber wir nehmen an, die
Bromberger Polizei wird in Zukunft keine harmloſe Flug
blattverbreiter mehr verhaften und feſſeln.

Kaum ein zweiter Preßprozeß hat jemals ein ſo grelles Schlag
licht auf die Allmacht der Polizei und die Rechtloſigkeit der
Bürger geworfen wie gerade dieſer. Er wird dazu dienen, die
Glorie der preußiſchen Polizeiwirtſchaft noch heller als bisher
erſtrahlen zu laſſen und die Reihen unſerer Anhänger noch mehr
zu verdichten. Der Prozeß dient der Agitation der Sozial
demokratie mehr als Hunderte von Verſammlungsreden.

Die Bau Kataſtrophe bei dem Unternehmer Lüttich,
lautete das Thema einer geſtern mittag im Saale des Konzert
hauſes ſtattgehabten h Vor Eintritt in die
Tagesordnung teilt der Einberufer der Verſammlung, Genoſſe
Güldenberg, mit, daß ſämtlichen Stadtverordneten eine
Broſchüre von München, wo ſeit Jahren mit Erfolg Bau
arbeiter als Kontrolleure tätig ſind, zugeſandt worden iſt.
Von den durch Jnſerat Stadtverordneten war
bei Beginn ein Stadtverordneter erſchienen. Der Stadtv.
Spangenberg ä den Empfang der Broſchüre, von
deren Jnhalt er mit lebhaftem Jntereſſe Kenntnis genommen
r Er verſichert ſchriftlich, daß er jeder Maßnahme und

inrichtung, die geeignet erſcheine, den Bauarbeiterſchutz wirk
ſam zu fördern und zu erhöhen ſelbſtverſtändlich zuſtimmen
werde.

Darauf erhält zu ſeinem Referat: „Der Baueinſturz
beim Unternehmer Lüttich in der Glauchaerſtraßeund iſt die Anſteriung von Bau-Kontrolleuren
aus den Arbeiterkreiſen berechtigt?“ der Genoſſe
Deege, Vorſitzender der Bauarbeiterſchutz Kommiſſion, das
Wort: „Der letzte Einſturz hat unter den Bürgern dieErregung hervorgerufen. Zcher verbrecheriſche Leichtſinn mit

dem dort in Galopp gearbeitet worden iſt, hat aber ſchon
mehrere Einſtürze mit ſich gebracht, und wenn Halle nicht einen
ſo guten Grund und Boden hätte, ſo würden die Einſtürzehier noch viel ſchlimmer Paſſteren Mancher Bürger würde

ein Haus nicht beziehen, wenn er wüßte, wie ſolch ein „Vogel
bauer“ hergeſtellt wäre. Jn vielen Fällen ſind hier durch ver
werfliche Gewinnſucht Verſtöße gegen die Bauordnung vor
gekommen, durch welche Leben und Geſundheit der Arbeiter und
Bürger in Gefahr gebracht worden ſind. Jch erinnere an den
Einſturz vor zwei Jahren in der Krukenbergſtraße bei dem
Unternehmer Dohme, und an den Einſturz in der Ludwig-
ſtraße, Unternehmer Haring. Lüttich iſt gelernter Zimmermann,
Dome Tiſchler und Haring Bergmann. Wenn ich dies hier
ſage, ſo will ich damit nicht ſagen, daß ich Anhänger des Be
fähigungsnachweiſes bin. Bei der Herſtellung und Bereitung

frivoler Weiſe hergeſtellt worden. Aber ich möchte hier auch
öffentlich ausſprechen, daß die Bauarbeiter teils die

wilde Baumethode mit verſchuldet haben (Beifalh.
Die Arbeiter ſollten ſich, obwohl ſie abhängig ſind, zu Schwindel
banten nicht mißbrauchen laſſen. Bedenke man, in welcher
Weiſe von Bauhandwerkern zuweilen die Gerüſte belaſtet werden.
Der Herr Erſte Bürgermeiſter brachte unſerem Antrage bei dem
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aber, ver Antrag der Bauhandwerker ſei hier ſch nicht durch
führbar, weil in Preußen dasſelbe nicht möglich ſei, wie in Bayern.
Jn Preußen können laut Geſetz nur Kontrolleure mit Beamten
qualität angeſtellt werden. Jch habe dem Herrn Erſten Bürger
meiſter geſagt, daß die langjährige Dienſtzeit beim Militär
keine Bürgſchaft für das Verſtändis vom Baufach biete. Was
in Bayern möglich iſt, ſollte auch in Preußen durchführbar ſein.
Redner weiſt darauf hin, daß er zur Sicherung und zum Schutze
der Arbeiter ſchon eine große Menge Unternehmer wegen Ver-
Aößen gegen die Bauordnung habe anzeigen müſſen. Und wie
fallen allgemein die Beſtrafungen der Unternehmer auf dieſem
Bebiete aus Bei ſchlimmeren Fällen endete die Strafvoll-
ſtreckung mit einer Begnadigung. Wie werden im Gegenſatz
hierzu Arbeiter bei Streikvergehen e. beſtraft. Redner ſchließt
mit den Worten: Wir klagen Regierung und Unternehmer an
und verlangen Schntz im Jntereſſe der Bauarbeiter. (Beifall.)

Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß die Kontrolleure aus
Arbeiterkreiſen auch im Jntereſſe der Berufsgenoſſenſchaften
wirken können. Bei dem haftbaren Unternehmer iſt gewöhnlich
nichts zu holen. Sehr bedauerlich iſt es, daß der Bauarbeiter
ſchutz in Preußen nicht ſo ſicher geſtellt werden kann wie in
Bayern. Man ſagt doch gewöhnlich, Preußen in Deutſchland
voran, warum ſoll es in dieſem Falle umgedreht ſein. Jmweiteren Verlaufe der Diskuſſion, an der ch die Genoſſen

Voigt, Brünner, Starke, Gräfe, Koch, Röber,Oſterburg und Böhm beteiligten wurden a eine ganze

Reihe Mißſtände zur Sprache gebracht. Selbſtverſtändlich
ſtimmte man den Ausführungen des Referenten zu. Oſter-
burg erachtet es nicht für nötig erſt extra zu verſichern, daß
die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten dem Verlangen der
Bauarbeiter nach jeder Richtung hin ſtattgeben werden. Vor
etwa 8 bis 10 Jahren iſt in Giebichenſtein noch möglich ge
weſen, Perſonen, die nicht Beamtenqualität in dem verlangten
Waße hatten, in dem Kommnnaldienſte unterzubringen. Aller-
Dings verlangen die geſetzlichen Beſtimmungen, daß nur Per-
ſonen Kontrolleure werden, die Militäranwärter ſind. Die
fünf ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten ſind noch zu ſchwach
und man muß ſich mit den geſetzlichen Beſtimmungen leider
abfinden. Jn ſeinem Schlußworte geißelte Genoſſe Deege
noch den hier in Halle graſſierenden Bauſchwindel durch den
viele Handwerker und Arbeiter um ihren Lohn gebracht wer
den. Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme:

Die heutige öffentliche Volksverſammlung erklärt ſich mit
den Ausführungen des Genoſſen Deege vollſtändig einver
ſtanden und ſpricht ihre tiefſte Entrüſtung einem Unterneht
mer wie Lüttich aus, durch deſſen Schuld ein Arbeiter ge-tötet und zwei andere ſchwer verletzt worden ſind. un
ſolche Vorkommniſſe in Zukunft unmöglich zu machen, wird
gefordert: Die geregelte Ueberwachung der Bauausführungen
hat durch behördliche mit dem Baubetrieb vollſtändig vertraute
Beamte zu erfolgen, mit der Maßgabe, daß dieſen Beamten
auch in Halle praktiſch erfahrene Arbeiter als Baukontrolleure
zur Seite gegeben werden. Dieſe Kontrolleure ſind von den
in Betracht kommenden Bauarbeitern zu wählen und vom
Staate oder der Gemeinde zu beſolden. Die Wahl dieſer
Arbeiterkontrolleure erfolgt nach dem Modus der Gewerbe-
gerichtswahlen, mit der Maßgabe, daß alle volljährigen bau-
gewerblichen Arbeiter wahlberechtigt ſind.

Zum Schutze der BVanuarbeiter.
Ueber die Art der Beanſtandungen der Bau-

kontrolleure enthält der Bericht folgende Ausführungen,
welche die Erfahrungen beſchreiben, welche man in München mit
der Baufontrolle gemacht hat:

Das Arbeitsgebiet der Baukontrolleure iſt geregelt durch
die oderpolizeilichen Vorſchriften des Staats miniſteriums des
Innern ſowie durch die ortspolizeilichen Vorſchriften der
Lokalbaukommiſſion. Die meiſten Beanſtandungen der Bau
kontrolleure erfolgen bei Herſtellung von Schutzgerüſten. Dieſefehlen oft ganz oder ſind mangeihaſt, ebenſo fehlen oſt Trep

pen und ſonſtige Schutzgelände. Oeſter muß quuch einge-
ſchritten werden bei Verarbeitung 7 Mörtels und
bei der von ſchlechtem Beton, ferner wegen Feh
len von Bauarbeiten oder ſolcher, die im mangelhaften Zu-
ſtande ſind, wegen Verwendung offener Koksfeuerungen,
d tn von Zugluft für die im Jnnern des Baues
beſchäftigten Arbeiter, Vornahme von Dachreparaturen ohne
Schrrtzgeritſte, mangelhaftes Zudecken der einzelnen Etazen,
wegen Fehlens von Bindeklammern und Schlaudern (Schlüſ
ſel), owie bei Herſtellung den Regeln der Baufkunſt wider-
ſprechendes Mauerwerk, wegen Nichtabſchrankung von Licht-
ſchächten, Kalk- und Baugruben, Nichtbeleuchtung dunkler
Verkehrsorte an der Bauſtelle, wegen Fehlens des an der
Bauſtelle nötigen Verbandskaſtens, wegen e ringens
der ortspolizeilichen Vorſchriften an der Bauſtelle. Ferner
wurden eine Reihe von Eiſen-, Holz- und ſonſtiger Baukon-
weig getroffen, ſoweit dies in der Be-fugnis der Baukontrolleure gelegen war. Jn anderen Fällen
machten ſie ihren Vorgeſetzten Mitteilung, was ſtets eine ge-
naue Utiterſuchung des einzelnen Falles zur Folge hatte.

Manche Bauunternehmer konnten ſich ſchwer an die ober
polizeilichen und ortspolizeilichen Vorſchriften gewöhnen, manwar der Meinung, daß dieſe oder jene Vorſchrif unnötig
ſei. Die Kontrolleure mußten bei ihren Anordnungen ſeitens
der Bamneiſter oder Poliere öfter den Einwand hören: „Auf
meinem Bau paſſiert nichts, dafür ſorge ich ſchon ſelber.“
Jn dem erſten Jahre der Tätigkeit der Baukontrolleure wurde
es öfter notwendig, durch ſtrafgerichtliches Einſchreiten be
ſonders renitente Baumeiſter zur Beachtung der Vorſchriften
zu veranlaſſen. r einigen Fällen wurde von den Gerich-
ten hohe Geldſtrafen verhängt, was von er utem Nutzen
im allgemeinen war. Jm letzten Jahre ſind die Beanſtan-
dungen gegen früher bedeuteni deuten eg ein edafür, daß erfreulicherweiſe die Vorſchriften immer mehr Be
achtung finden.

Die gewerkſchaftlich organiſierten Bauarbeiter m m
die Kontrolleure in ihrer Tätigkeit nach Kräften. Jm Be-
ginn der Tätigkeit der Baukonitrolleure mußte gegen einige
zweifelhafte Elemente unter den Bauunternehmern und den
indifferenten Arbeitern, die ſich zu n Ausächreitungen
gegen die Kontrolleure hinreißen ließen, mit Strafeinſchrei-
kung vorgegangen werden. Jn einigen Fällen wurden emp-
findliche Freiheitsſtrafen verhängt.

Wenn die Tätigkeit der Baukontrolleure im allgemeinen
als fruchtbringend bezeichnet werden kann, ſo ſoll damit
keineswegs geſagt ſein, daß die Baukontrolle vollſtändig ein-
wandsfrei iſt.

So haben die Baukontrolleure nicht das Recht, die Staats-
bauten, die doch auch von Privatunternehmern
ausgeführt werden, zu kontrollieren.

Die oberpolizeilichen Vorſchriften ſtehen in einzelnen nicht
unweſentlichen Punkten im Widerſpruch mit den Unfallver
hütungsvorſchriften der Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft. Jm
Intereſſe einer einheitlichen Baukontrolle wäre nötig, daß
dieſe Vorſchriften in Uebereinſtimmung gebracht werden. Für
die Förderung des Bauarbeiterſchutzes wäre unſeres Erach-
tens von Wichtigkeit, wenn die Baukontrolleure jährlich einen
gedruckten Bericht über ihre Tätigkeit und Erfahrungen der
Oeffentlichkeit unterbreiten würden.

Die Praxis der Münchener Baukontrolle gibt ſoviel Anregung
und dankenswerte Winke, daß man nur wünſchen kann, in
Halle möge in ähnlicher Form die Baukontrolle geſtaltet wer-
den. Es wäre dies zum Schutze der Bauarbeiter und zugleich
zur perſönlichen Sicherheit der geſamten Einwohnecrſchaft.

Die „Not“ der Grubenmagnaten im Zeitz-Weißenfelſer
Braunkohlenrevier.

Jn der Sihung des Aufſichtsrates der A. Riebeckſchen Mon
tanwerke, Aktiengeſellſchaft zu Halle a. S., kam die Bilanz
für das am 31. März cr. abgelaufene Geſchäftsjahr zur Vor
lage. Der Bruttogewinn beträgt 3 538 580 Mk., en
3 328 486 Mk. im Vorjahre. Nach Abzug der Geſchäftsunko
und der Abſchreibungen (letere 1 148 217 Mark, gegen
1040 628 Mk.) verbleibt als Reingewinn 1665 129 Mk.
Es wurde beſchloſſen, der zum 12. Juni er. nach Halle a. S.
einzuberuſenden Generalverſanmilung die Verteikung einerDividende von 12 Proz. (gegen 118 Proz. im Vorjahre)

vorzuſchlagen.
Seit acht Wochen kämpfen die armen Bergleute um ein paar

Pſennige Lohnerhöhung, und den Aktionären winkt mühelos
der Segen einer 12prozentigen Dividende. Wahrlirch, eine
treffende Jlluſtration zu der gegenwärtigen Bergmannsbewegung.

Eine Berichtigung ohne Datum, die im übrigen auch
den preßgeſetzlichen Beſtimmungen nicht entſpricht, ſendet uns
der Landwirt Karl Jauck aus Kröllwitz bei Korbetha, zu dem
am 8. Mai veröffentlichten Artikel: Wo die ſittlichen
Agrarier hauſen Er behanptet, es ſei nicht richtig, daß er
„gewöhnlich“, wenn Herr Paſtor Reinſtein nicht zu Hauſe war,
deſſen Frau beſucht habe. Die eidliche Ausſage der Frau Rein
tein im Vorprozeß ſoll ſich nur auf einen Vorfall, bei
em er ſie über die Hand geſtrichen habe, beziehen.

Weiter berichtet Herr Jauck, daß nicht die Paſtorsfrau ſondern
ſein damaliges Dienſtmädchen mit Vornamen Emma hieß und
daß er die Orgelei nicht hätte übernehmen wollen, ſondern daß
ihm die Orgelei in der Kirche angeboten worden ſei.

Wir erklären hierzu, daß ſich unſere Darlegungen in dem
Artikel auf eidliche Ausſagen ſtützen, und wenn Herr Jauck
ſchließlich noch in Abrede ſtellt, mit einem Dienſtmädchen in
intimen Verkehr geſtanden zu haben, ſo zwingt er uns ſchließ-
lich, ſo ärgerniserregend es auch ſein mag, die eidesſtattliche
Verſicherung des Dienſtmädchens inng Schröter zum
e n Wir r deutlicher werden,as mag ſi err Janck geſgat ſein laſſen.

Vortrag. Am Dien den 22. Mai, abends 8 Uhr,
findet im Saale des R. hefes (Eingang Kaulenberg) ein
Vortrag des Naturheilkundigen A. Albrecht über Nieren und
Blaſenkrankheiten ſtatt. Eintritt frei.

Vom Zigarreumacher Guſtav Richter werden wir um
die Erklärung erſucht, daß eine unter G. R. in Nr. 94 des
Volksblattes erteilte Brieftaſtenantwort nicht ihn betrifft. Wir
können dem Wunſche und fügen hinzu, daß jene
Notiz einer ganz andern Perſon galt, die den Vornamen Georg
ührt.

Jn die Maſchine geraten. Am Sonnabend nachmittag
gegen 2 Uhr geriet der Buchdrucker Hellmut Klawikowski
in der Buchdruckerei von H. Hohmann mit dem linken Arm
in eine im Gange befindliche Schnellpreſſe, wodurch die Hand
erheblich verletzt wurde, es dauerte eine Weile, bis der Ver
unglückte aus ſeiner Lage befreit werden konnte. Nachdem der
Notverband angelegt war, wurde der Verletzte dem Eliſabeth-
krankenhauſe überführt.

Der Hauptgewinn der Brrr Klaſfſenlotterie
im Betrage von 500000 M. fiel auf Nr. 246 746.

Poſtaliſches. Bei Poſtſendungen nach Orten, denen die
Poſbehörde eine zuſätzliche Bezeichnung beigelegt hat, darfdieſe aus dem Briefaufgabeſtempel ans Bezeichnung in
der Adreſſe nicht fehlen. Jm Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle
haben in neuerer Zeit wieder mehrere Poſtanſtalten eine ihre
Lage kennzeichnende Bezeichnung erhalten, nämlich: Barnſtädt
(Kr. Querfurt), Bornſtedt (Kr. Sangerhauſen), Breitungen
(Südharz) Dankerode (Südharz), s (Kr. Lieben-
werda), Oberwiederſtedt (Mansf. Gebirgskr.), Ortrand Kreis
Liebenwerda), Schraplau (Mansf. Seekr.), Stedten (Mansf.
Seekr. Taucha Kr. m Zwochau (Kr. Delitzſch).

Jnm ſtädtiſchen Muſenm im Eichamtsgebäude am
Großen Berlin iſt die Ausſtellung einer Anzahl
von Gemälden 2c. neu eröffnet. Zur Ausſie zuß 4aangt
e Von Martin Brandenburg und Hans Bahnſchek in

erlin zwei umfangreiche und äußerſt intereſſante Gemälde-
kollektionen, die allgemeine Beachtung verdienen und die die
Aufmerkſamkeit aller Kunſtfreunde begegnen dürften von
Julius Kornbeck in Schloß Oberemſingen ein Gemälde „Wald-
landſchaft“; von Richard Schubring in München die Gemälde
„Junger Capreſe“, „Capri“, „Jtalieniſche Fiſcherkinder“ und

Abendſonne bei Siracuſa“: von M. v. Mühlen in Dresden
die Gemälde „Ländlicher Garten“, Niemand zu Haus und
„Bauernhof“ von Karl Stachelroth hier ein für den Neubau
der hieſigen ſtudendiſchen Verbindung Boruſſia ausgeführtes
rächtiges Fenſter in Bleiverglaſung und Malerei, das dem
erfertiger alle Ehre macht und ein beredtes Zeugnis ſeiner

Veiſtunge fähige ablegt.
Rembrandt-Album. Aus Anlaß der 300. h

von Rembrandts Geburtstag (am 15. Juli d. J.) iſt
von dem Amſterdamer Zentral-Komitee ein Alb um aus
gegeben worden, welches künſtleriſch ausgeführte Reproduktio
nen von ſechs ausgewwlten Werken des großen holländiſchen
Meiſters enthält. ieſe Kunſtblätter eignen ſich zu einem
prachtvollen künſtleriſchen Wandſchmuck. it der Herausgabe
werden keine geſchäftlichen Zwecke verfolgt, und iſt der Preis
ſo berechnet, daß nur die e s und Verſandtkoſten
edeckt werden können. Den Gewerkſchaften und fonſtigen
rbeitervereinen wird das Album für 1.70 Mk. geliefert.

Dazu kommt Emballage und Fracht. Jnsgeſamt würde ſich
der Preis auf za. v Mark ſtellen. Beſtellungen werden
im Arbeiterſekretariat, Harz 42-43, bis 1. Juni
angenommen. Dortſelbſt liegt auch ein Probe album
mit den farbig reproduzierten ſechs Bildern zur Anſicht aus.
Es ſind dies: Simeon im Tempel, Rembrandt als Offticier,
Die Judenbraut, Eliſabeth Jacobsdochter Bas, ein Kopf
der Tuchmacher, Die ſteinerne Brücke.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp K Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:Patenterteilungen: 172 685. Vorrichtung 7
Verſchließen der Kurbel zu r r JuliusCatel, w 172 590. Maſchine zum Lochen der Jaquard-
karten für Stickmaſchinen; Zuſ. z. Pat. 170 572; Schubert

Salzer, Maſchinenfabrik Akt.-Geſ., Chemnitz. Ge-brauchsmuſter-Eintragungen: 276 521. Regu-
lierklappe für Treppenroſtfeuerungen, beſtehend aus einem
gußeiſernen Gerippe, welches beiderſeits mit einer durch aus
wechſelbare Winkel getragenen, feuerfeſten Maſſe verſehen iſt;Jmmanuel Mager, du 276 560. Stopfbüchſenloſe An
ordnung und Antrieb der Waſſergebläſetrommel im aſſer
behälter; Thiem K& Töwe, Halle. 276 464. Dekorations-
tück, beſtehend aus ſtreifenweiſe zuſammengeklebten Papier-
ormen, welche auf mehrteilige Holzſtäbe aufgeklebt ſind; Gebr.

Ohmann. Papierwarenfabrik, G. m. b. H., Halle. 276 449.
Benzin-Motor-Dreirad mit zwei geſonderten Motoren an den
Enden einer gemeinſamen Welle, welche am Ende der ſchrägen
Seiten des Vorderlkeils des Gefährtes liegt; O. Wartenberg,
Schwittersdorf. Bez. Halle. Das Bureau erteilt unſeren
geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchs-
muſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Zoologiſcher Garten. Das Raubtierhaus hat einen
neuen Jnſoſen erhalten, nämlich einen jungen, 11 Monate
alten Leoparden gus Kamerun. Wir haben nun drei ver-
ſchiedene geographiſche Formen des Leoparden oder Panthers
aufzuweiſen; erſtens einen männlichen Jnſel-Leoparden aus
Sumatra, dem öſtlichſten Vorkommen dieſer ſchönen Großkaßze,
einen weiblichen und endlich die ſoeben erwähnte
weſtliche Form aus Kamerun. Ueber Weſtafrika hinaus giht
es bekanntlich keine Leoparden, in der neuen Welt iſt die Art
durch den ziemlich abweichenden Jaguar vertreten. Unſere drei

kann
der ein enWeibchen mit einema m e t ergt, und vor dem a mit dem

ebenfalls ein Junges beſitzt, machen.
ährend die Aſſenmutter das Junge ſiets mit

funge Maki,oder gar mit beiden feſt an ſich hält ſich d

age an dem rötlichen Reh. der Mutter

rü
das ein männliches Tier und deshalb wie der

a leere bereits fünf Wochen alt
a das letztere be o aan, auf der Muſter herumzuklettern, und verſucht ſogar gelegent

lich die Mutter zu verlaſſen, ein Beginnen, das dieſe aber ne
zur Ausführung kommen läßt.

ne Garten. Die Häuſer der Abeſſiniex.Will ein Abeſſinier in ſeiner Heimat ein Haus bauen, ſo gr
er in einem Kreiſe von 3—5 Meter im Durchmeſſer zirka
40 Zentimeter tiefe, kleine Löcher, in die er Spaltholz vom
WamzaBaum ſteckt, dieſe etwa i 2, Meter über dem Erd
boden abſchneidet und das kreisrunde Gerüſt wird mit Ruten
geflecht verbunden. Das freitragende, pilzförmige Dach beſtehe
aus vielen geſpaltenen Stäben, die ſpitkegelförmig durchſame Ruten ine werden. Dieſes Dach wi
nun auf die kreisrunde Wand geſetzt, mit Stroh bedeckt und
mit einem Grasſtrick an den Dachſparren feſtgebunden. Die
Spitze des Daches wird dann noch mit einer aus rotem Le
ebrannten knopfähnlichen rung verſehen, die das
ringen des Regens verhindert. Die Wände werden mit

trohlehm beworfen, nachdem einige Löcher und eine größere
effnung als Eingang ausgeſchnitten wurden. Die hier auß

eſtellten Originalh ſind als Reiſezeite anzuſehen und em
prechend einfacher konſtruiert. An die im Kreiſe ſtehenden
fähle ſind gleich lange biegſame Stäbe gebunden, die ein
uppelgerüſt bilden, auf das die Matten und Felle befeſtigt

wurden. Jn der erſten Nacht ihres Hierſeins hat ein rer
Teil der Karawane in den daten geſchlafen, nach Einſetzen
regneriſchen Witterung iſt ihnen der Appetit darauf verganu ſie haben alle die ihnen zugewieſenen Schlafſtellen

zogen.
Bad Wittekind. Die neue Abgrenzung des Kurparks

und des Zoologiſchen Gartens iſt bereiſs erfolgt, und die An
lage der neuen Wege iſt auch ſchon pa vorgeſchritten, daß
ſich die große Verbeſſerung der Wegeführung deutlich erkennen
iäßt. Jn erſter Linie hat man ſich bemüht, die ſteilen umd
durch r Treppen unterbrochenen e e Möglich.
keit zu beſeitigen, und dafür Wege angelegt ie dem Selände uſelg und allmählich an dem Bergab
führen. Die Wege konnten natürlich noch nicht völlig

tellt werden ſondern ſind erſt im Ausbau begriffen,hoben beſonders ihre volle Breite noch nicht erreicht, 8 die

vielfach eingeſtreuten Grotten werden erſt im e des
mers ihre endgültige almng erhalten aber immerhin G
es ſchon jetzt recht gut auf den ſchattigen Pfaden
wandeln.

Zirkus Sarrafani beginnt am 29. Mai (nicht, wie
in leßter Nummer irrtümlich berichtet, am 22.) ſeine Vor
ſtellungen. Wie dieſes Unternehmen, welches über ein Perſo-
nal von über 160 Perſonen t und nie mehr
Nacht zum Abbruche der vier großen tanlagen und U
ſiedelung nach der neuen Stadt ſeiner Tournee ge
ſein neues Heim daſelbſt herzurichten pflegt, zeigt
Schilderung, welche wir der Kenntnis unſerer Leſer vermid,
teln möchten: „Am Tage der feſtgeſetzten Eröffnung, gewähn
lich in der ſechſten Morgen e, trifft der Zirkus-Sonder
am Bahnhof ein, und von dieſem Augenblick an
ſich die Tätigkeit aller Beteiligten. Während der „1. 82meiſter“ mit Kinen beiden Adjutanten ſogleich nach dem

ſtellungsplatz fährt, um die Ausmeſſungen vorzunehmen, be
ben ſich die uübrigen, zum techniſchen Perſonal e nden
räfte zur Ablade-Rampe, um We ch die dung

des Zuges vorzunehmen. Bereitſtehende Speditionspferde e
en die vielen ſchweren Transportwagen ſofort nach dem Platz
auf welchem inzwiſchen das ganze übrige Perſonal eing en

Die Artiſten erhalten da Dispoſitionen, wann ſie wi
zur Stelle ſein müſſen. Wagen auf Wagen wird angefahren
und aufgeſtellt, ausgepackt und ſofort mit dem Aufbau der
Stallungen begonnen. die deshalb zu allererſt fertig ſein müf
ſen, weil ſämtliche Zirkuspferde bis zu ihrer Fertigſtellung in
den Bahnwaggons verbleiben- Jn zwei Stunden iſt die ganze
Einrichtung der Stallungen fertig für die Pferde, die beiden
Elefanten und das übrige Tiermaterial. haben
die andern die mächtigen zwei Maſten aufgeſtellt, das Chapi
teau gusgebreitet zuſammenmontiert und hochgezogen, es wer
den die Rundleinewand. eingehängt, die Manege War Gar
derobe und Kafſſenzelte aufgeſtellt, Sitze in chtet.
ſelben Zeit errichtet der Elektriker die ganze elektriſche L
anlage. Jn wenigen Stunden ſieht man auf dem am vor
herigen Tage noch leeren Platze den Zirkus mit ſeinen Zu
gehörigkeiten.

Dieskan, 21. Mai. Achtung, Gemeinderatswähler,
Am Dienstag, den 22. Mai, findet in Hauks Gaſthof eine Ge
r ſtatt. Da die Sitzung abends8 Uhr beginnt, können die Wähler, welche Jntereſſe daran haben
mit teilnehmen.

Ammendorf, 21. Mai. Selbſtmord in geiſtigeUmnachtung. Einen eigenartigen Weg, aus dem Leben
zu ſcheiden, wählte der Glaſermeiſter Knüpfer hier. Am Sonm;
abend morgen wurde der Mann leblos auf ſeinem Bett hie
end vorgefunden; er hatte einen Riemen um den Hals, 8
em er ſich hatte. en waren die Naſenlöcher en

mit Watte rer t. Der Mann hat den Schritt aus dem
Leben, den er ſchon früher verſucht hatte, in geiſtiger Um
nachtung getan.

Canena, 21. Mai. Die öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung für Canena konnte geſtern
nicht ſtattfinden, da der Wirt ſeinen Saal verweigerte. Ob
wohl Canenger Genoſſen ſowie der Referent den Wirt auf
das Unſinnige ſeiner Verweigerung aufmerkſam machten und
auch auf die Konſequenzen hinwieſen, beharrte er doch auf
einein Standpunkt. Die zahlreich erſchienenen Beſucher
en es deshalb nicht nötig, den Wirt mit ihrer Anweſenheit

zu beläftigen und verließen Kgiort das ungaſtliche Lokal. Die
Genoſſen werden für die Folge wiſſen, was ſie zu

n en.
Aus den Nachbarkreiſen.

Zeitz, 21. Mai. (E. Ertränkt hat ſich am Diens
tag vormittag der in der Stephanſtraße 31 wohnende 63
alte Maurer K. in der Elſter in der Nähe der Badeanſtalt.
Man nimmt an, daß der alte Mann durch ein Kopfleiden zu
dieſem Schritt getrieben wurde.

Gewerkſchaften und Eenoſſenſchaften,Wie in der letzten Kartellſitzung mitgeteilt wurde, ſollen a
Verlangen der Gewerkſchaſten in ihren Verſammlimgen unent
geltliche Bouräge gehalten werden über obiges Thema, damit
der Wert und Nußen der Konſumvereine allen Arbeitern ar
vor Augen geführt werde. Die Gewerkſchaften ſollen hiervon
recht fleißig Gebrauch machen und ſich dazu an den Genoſſe
Leovoldt wenden.

Weißenfels, 19. Mai. Verbandstag der Konſun
Vereine. Am Mittwoch und Donnerstag findet im Reſta
rant Stadt Naumburg der 30. Verbandstag der Thüringer
Konſumvereine ſtatt. Die Tagesordnung iſt eine reich
ſo daß die Zeit zur ausführlichen Behandlung derſelben n
ausreichen wird. Es iſt deshalb auch geplant, die ſpäteren
Verbandstage immer drei Tage währen zu laſſen. Neben den
geſchäftlichen Erledigungen wird vom Verbandsſekretär Kauf
mannHamburg ein Vortrag gehalten über „Abſtimmur



Vorſtand und Aufſichtsrat in
erner ein ſolcher über „Ausbau entralverbandes, Errich

g von Sekretariaten“. rner ſpricht Herr Barth München
über. den mit dem Verband der Handels und
Transportarbeiter. Am Mittwoch abend veranſtaltet der Kon
ſumverein Weißenfels einen Kommers zu Ehren der Delegierten.

Weißenfels. 21. Mai. (E. B.) Beim Rangierenverunglückt. eute früh wande dem ArbeiBurgwerben die rechte Ferſe abgefahren. e ner es aus

(E. B.). Die Zuſtände in derWeißſ;enfels, 19. Mai.chemiſchen Waſchanſtalt von H. Vöſte verdienen einmal
der Oeffentlichkeit unterbreitet zu werden. Es ſind hier etwa
60 pinge Mädchen beſchäftigt, die ſeit längerer Zeit Ueberſtunden und Sounntagsarbeit machen müſſen, ne daß ſie
auf ihre „großartigen“ Stundenlöhne (11 Pfg. und weniger)
einen Aufſchlag erhalten. Bor Oſtern mußte länger gearbeitet
werden und nach Oſtern müſſen ſie zwei Wochen von 7—8 und
dref Wochen von 6—410 arbeiten. Jſt ſchon die Art der Be
ſhäfrgung geſundheitsſtörend, wozu die verdunſtenden Gaſe
von den Gasöfen, auf denen die Plätten heiß gemacht werden,
weſentlich beitragen, ſo wird durch die unmenſchlich lange Ar
beitszeit der Geſundheitszuſtand der Arbeiterinnen noch weit
mehr verſchlechtert. Es iſt bedauern, daß man in ſolcher
We ſe mit der Geſundheit ſolcher, in der Entwickelung ſtehenden
Arbeiterinnen umgehen darf, noch dazu in der ſchönſten Zeit
des Jahres, wo ſich alles freut, nach Feierabend einige Stunden
ſpazieren gehen zu können. Jn der Gewerbeordnung ſteht zwar,
daß die Arbeiterinnen an Sonn und gttagen nicht zur Arbeit
verpflichtet werden können, aber wer ſich muckt, der fliegt. Jſt
ein ſolches Gebahren vielleicht auch ſozialdemokratiſcher Terro-
rxismus, von dem die Herren Unternehmer ſo gern faſeln? Herr
Vöſte läßt Sonntags von 6—12 Uhr arbeiten. Es ſcheint ihm
das aber noch nicht genug, denn es ſollte um 5 Uhr angefangenwerden: ſonſt lohnt es ſich nicht, meint Herr V.

Die Behandlung iſt natürlich auch eine äußerſt „humane“.
Bezeichnungen wie Rindvieh, Ochſe uſw. gehören zu den ſtehen-
den Herr V. will doch ſonſt ein ſehr „gebildeter“ Herr ſein.
Gehört das vielleicht auch mit zur Bildung Als im De-
zember irgend eine Feſtlichkeit war, fühlten einige Herren, wie
zum Beiſpiel der Waſchmeiſter, das Bedüfnis, ihren Chef mit
einem Geſchenke zu erfreuen. Das mag an und für ſich ganz
ſchön ſein, wenn man ein ſolches Geſchenk aus eigener Taſche
Fee. Aber das tat man nicht, ſondern ging mit dem Klingel-
beutel zu den Arbeiterinnen und ſammelte. Dafür, das heißt
für das Geſchenk, nicht etwa für die Groſchen der Arbei! rinnen,
kam dann an die Herren der Dank in Geftalt einer Schmauſerei.
Die Arbeiterinnen mußten mit der Ehre zufrieden ſein, daß ſie
beiſteuern durften. Die bürgerliche Preſſe wußte natürlich
dieſe „Einigkeit“ der Arbeiterinnen und des Chefs gebührend
zu loben. Wie es in Wirklichkeit iſt, zeigen obige Zeilen. Leiderleſen die meiſten Eltern dieſer Arbelterinnen noch ſolche bürger
lichen Preßerzeugniſſe, ohne zu bedenken, daß dieſe ſie nur ver
höhnt! Herr V. wird wohl gut tun, in Zukunft auf ſolche
„freiwilligen“ Geſchenke zu verzichten. Die Zeiten, in welchen
die Arbeiter ſolche „Geſchenke“ aus innerer Ueberzeugung
machten, ſind vorbei. Auch das Verlangen, daß die Arbeite
rinnen die Tochter des Herrn Vöſte, einem Zu der
Oſtern die Schule verlaſſen hat, grüßen ſollen (7?), iſt eine
Ueberlieferung aus der guten alten Zeit, wovon man in Ar-
beiterkreiſen nichts mehr wiſſen will, Bücklinge machen dafür,
daß man ausgebeutet wird, iſt ein unbilliges Verlangen. Daran
wird ſich auch Herr V. gewöhnen müſſen.

Naumburg, 17. Mai. Elektrizitäts-Vorlage. Wie
ſchon kurz berichtet, hat ſich Naumburg nun auch in die Orte
mit moderner Verkehrs-, Licht- und Kraftanlagen eingereiht.
Obwohl das Projekt hier bereits ſeit zwei Jahren behandelt
worden iſt, ſo hat ſich bei der letzten Verhandlung immer noch
keine völlige Klärung erzielen laſſen. Der Magiſtrat glaubt
mit einem jährlichen Zuſchuß von 25 000 M. auszukommen, die

r r hingegen berechnet den du auf 46 000
ark pro Jahr. Der Sachverſtändige, Jngenteur Böttcher,

verſichert, daß das Projekt mit 600 000 M. gut J
werden kann, die Stadtverordneten haben 650 000 M. zum
Ban bewilligt, und bereits heute dürfte jeder davon überzeugt

in, daß auch dieſe Summe uoch nicht langen wird, zumal die
weifel an der Sachverſtändigkeit des Sachverſtändigen ſich

wiederum gehäuft haben. Verwundert wird nun der Leſer
fragen, wie denn unter ſolchen Umſtänden die Vorlage mit 31
ten 5 Stimmen angenommen werden konnte. Man höre:

Fa

re Sitzungen“,

e ſo vielgeläſterte „öffentliche Meinung“ dürfte in dieſem
lle den Knoten zerhauen haben. Es hat nämlich am 11. d.

eine „Bürger Verſammlung'“, die ſehr ſtark beſucht geweſen iſt,
ſtattgefunden, welche ſich energiſch für die Annahme der Vor-
lage ausgedrückt hat. Obendrein hat der Ausſchuß dieſer Ver
ammlung bis Montag 570 Unterſchriften für die Vorlage zu
ammengebracht, und dieſer Umſtand hat derartig gewirkt, daßich die denen Bartholomäi, Dr. Holländer und Märtens ſehr

eingehend in der Stadtverordneten Sitzung damit beſchäftigt
haben. Herr Bartholomäi erklärt, daß er ſich von der Bürger
Verſammlung durchaus nicht beeinfluſſen laſſe, doch weil die
Straßenbahn ſehr verlottert ſei, deshalb ſtimme er für die
Vorlage, denn eines Verkehrsmittels bedürfen wir. Herr Pro
faor Märtens, der eifrige Gegner von Dieſel Motoren,
timmte nicht nur für die Byrlage ſondern erklärte auch, daß
er nun von den Vorteilen der DieſelMotore überzeugt ſei.

err Profeſſor Holländer iſt zwar ein Freund von elektriſchemicht 2c., beharrt jedoch auf ſeinem ablehnenden Standpunkt.

Herr Becker iſt als Kaufmann für die Vorlage und als Stadt-
verordneter dagegen. Der Stadtverordnete hat in ihm geſiegt.
Mehr kann man von einem wachen nationalliberalen
Reichsboten nicht einmal verlangen. Dies ſind bisher die
Wortführer der Oppoſition geweſen, über die Herr Dürbeck,
der einen Zipfel vom Zitatenſack des Reichskanzlers gefunden
zu haben ſcheint, jetzt billig triumphieren kann. Sehr elegant
trat Herr Ober- Bürgermeiſter Kraatz der Befürchtung einer
erheblichen Steuer Erhöhung entgegen mit dem Bemerken, daß
wir in den letzten Jahren 8 (acht) Millionen Mark Schulden
gemacht hätten ohne die Steuern zu erhöhen. Bei der Frage,
welcher Firma die Ausführung der elektriſchen Anlagen über
tragen werden p. entſtand noch ein heftiges Gefecht. Der
Preis Unterſchied zwiſchen den Firmen Siemens- Schuckert
und Lahmeier beträgt nur ca. 700 M. Der Magiſtrat trat für
Siemens Schuckert ein, Prehrere tat für Lahmeier.
Von beiden Seiten wurde mit „Gerechtigkeit“, „wider Tren und
Glauben“, „Beeinfluſſung durch Agenten 2c.“,
rechnen derartig mit dem Zaunpfahl gewinkt, daß man faſt zu
dem Glauben verleitet werden könnte, in Gott
arg te Obrigkeiten“ hätten ſich „olle ehrliche Seemänner

geniſtet.

Mücheln, 19. Mai. Vom Blitz getroffen wurde
Lern beim Arbeiten auf dem Felde der a Sohn des
andwiris Hoffmann in Eglitz, der mit ſeinen Eltern auf

dem Felde arbeitete. Der Blitz riß dem in gebückier Stellung
Arbeikenden die Eingeweide hergus. Der ſchwerverletzie jungeMann wurde in die Halleſche Klinſt gebracht. Die Eltern.
die gleichfalls leicht getroffen wurden, erholten ſich inzwiſchen

von ihrer r r alte n. Zuſde guDie Naſe geſpa n. wurMühltnappen Lichte dem in dtr Ph. Roheſchen. Mi
Holzſchneiden ein Siück Holz gegen das Naſenbein flog.

unde mußte zugenäht werden.

Freyburg a. U., 21. Mai. ißtvon Mittwoch zu Donnerstag wird hier die Ehefrau
Böttchermeiſters O. Wüſteneck.

auffälliges Ver-

Freitag dem
Mühle beim

Die

Vermi ß t ſeit der Nacht
des

In die Häckſelmaſchine geraten iſt inEbersroda die neunjährige Tochler der Familie h
und derartig verletzt, daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat.

F gl Ei üu Seretrhenſtr 21. Mai. (Eig. Ber.) ne Fäß

feut 8 d e e ehe tangeſtellte Hau treibt einen ſogen. KleinhanKokoenuß der Therhakvt aller Weldereien Hierdurchbſt, oder überhaupt allerhandwerden die Kinder direkt zur Keſcheret verführt. Es iſt unmög

lich zu kontrollieren, ob das Kind das Geld, um das es die
Angehörigen oft unnütz drangſaliert und quält, dazu verbraucht,
zu was es das Geld benötigt nach ſeiner Angabe, oder ob es
nicht in den Zwiſchenpauſen vernaſcht wird. Es könnte an.
mehr als an einem Beiſpiele bewieſen werden, daß Kinder mit
derartigen Leckereien aus der Schule gekommen ſind und auf
Befragen, wo das her ſei, erklärten, der oder die Mitſchüler
oder Mitſchülerin hatte einen Pfennig oder fünf Pfennig e.
und hat ſich dafür etwas beim Hausmann gekauft. Wie oft
werden die Eltern zu Hauſe mit jedem Pfennig zu rechnen
haben und den Kindern wird in einer Schule Gelegenheit ge
boten ev. auf Abwege zu geraten. Hier iſt der Ausdrücck, der
vom Stadtverordneten Brünninghaus in der letzten Stadt
verordnetenSitzung gefallen iſt, am Platze. Hoffentlich wird in
dieſer Gelegenheit bald Abhilfe geſchaffen werden, die hier
unbedingt notwendig iſt. Hier iſt notwendig kein relativer Be
griff mehr. Hier hängt für manchen Schüler, der leicht ver
anlagt iſt, vielleicht die ganze ſpätere Zukunft ab, denn klein
fängt man an und groß hört man auf; darum iſt ſofortige Ab-
hilfe ein Gebot der Notwendigkeit.

Helbra, 19. Mai. Kein elektriſches Licht ſoll
nach einem Beſchluſſe der evangeliſchen kirchlichen Organe die
eſge Kirche erhallen. Es iſt auch beſſer ſo, ſonſt könnten
die Kirchenbeſucher vlelleicht noch „helle“ werden.

Mühlberg a. E., 21. Mai. (E. B.) Einigung im
Maurerſtreik. Geſtern, Sonntag fanden auf Wunſch
des hieſigen Unternehmers A. Muſchter Verhandlungen mit den
Streikenden ſtatt. Es wurden 30 Pf. für dieſes und 32 Pf.
Stundenlohn für nächſtes Jahr feſtgeſetzt.

Bockwitz, 17. Mai. Ein kleiner Rattenkönig
von Prozeſſen ſtand am Donnerstag vor dem Amis-
gericht Elſterwerda gegen den Genoſſen Arno Reichard an.
Jnfolge Krankheit unſeres Genoſſen konnten die Sachen nicht
früher erledigt werden, und wurde über vier einzelne Sachen
verhandelt. Alle vier Sachen hatten ihren Urſprung in dem
bekannten Saalkampf, und dabei ſoll als Schöffe ein bohykot-
tierter Bockwitzer Gaſtwirt, Herr Fritz Schläger, fungieren.
Genoſſe Reichard lehnte dieſen als befangen ab und hatte
damit Erfolg. Herr Schlägel ſo führte Reichard aus

ſei der erbittertſte Feind der organiſierten Arbeiterſchaft von
Bockwitz. Er habe bisher iede Vereinigung der Saalwirte zum
Zwecke eines Entgegenkommens hintertrieben und die leiten-
den Perſonen in der Bockwitzer Arbeiterbewegung in der ge-
häſſigſten Weiſe angegriffen. Außerdem ſei der Schöſfe ein dem
Konſumverein ſehr ſeindſelig geſinnter Konkurrent, und er,
Reichard, ſei doch als Lagerhalter der Vertreler des Vereins.
Der Amtsrichter mußte die Ablehnung als begründet erklären
und einen anderen Schöffen ſtellen. Zunächſt wurde ein Straf-
mandat von 50 Mk. beſtätigt, weil Reichard im Konſumverein
eine Flaſche Bier verkauft hat, die gegen ſeinen aus
geſprochenen Willen dort getrunken wurde. Jn zwei
anderen Sachen wegen groben Unfugs erfolgie die Frei-
ſprechung unter Uebernahme der Koſten auf die Staats
kaſſe. Reichard hatte in zwei Verſammlungen im Dezember
und im Februar aufgefordert, die Bockwitzer Saalwirte zu
meiden. Das Landgericht Torgau hatte in einem ähnlichen
Falle gegen den Genoſſen Starke ſchon auf Freiſprechung er
kennen müſſen, und ſo beantragte denn ſelbſt der Amtsanwalt
die Freiſprechung, auf die das Gericht erkannte. Schließlich
lag noch eine Sache wegen Beleidigung eines Bockwitzer Saal
wirkes vor.
„öffentlichen Jntereſſe“ angenommen. Da der Beleidigte den
Strafantrag zurückzog, mußte die Sache eingeſtellt werden.
Vier andere ähnliche Sachen ſtehen gegen den Gen. Reichard
noch an, ſie dürften einen ähnlichen günſtigen Verlauf nehmen,
und die Bockwitzer Bewegung ſchreitet dabei rüſtig vorwärts

Wittenberg, 21. Mai. Wegen Beleidigung desAmtsgerlhtsrats Fritz ſche wurden am e
Angeklagten Sinn und Heinze zu einem Jahr ſechs Monaten
bezw. einem Jahr Gefängnis verurteilt. Die l
ſollen in Eingaben an das Oberlandesgericht verübt worden
ſein. Die Angeklagten wurden ſofort verhaftet.

Magdeburg, 20. Mai. Jn Gegenwart des Handelsmini
ſters Delbrück iſt geſtern der neue Bau der Handelskam-
mer eingeweiht worden. Das neue Heim der Handelskam-
mer liegt in einem Erweiterungsbau des vollkommen reſtau-
rierten, 250 Jahre alten Seidenkramer Gildenhauſes am alten
Markte.

Polizei und nen e Ver-einsvergnügen. Am Sonnabend wurde vor der erſten
Strafkammer des hieſigen Landgerichts die Berufung der
Staatsanwaltſchaft verhandelt gegen das den Genoſſen Lankau
freiſprechende Urteil des Schöffengerichts. Genoſſe Lankau
duldete die Abhaltung eines unangemeldeten Vereinsvergnü-
gens des Sozialdemokratiſchen Vereins, das nach Anſicht der
Polizeibehörde hätte angemeldet werden müſſen. Das Land-
gericht ſchloß ſich der Auffaſſung des Vorderrichters, wonach
der Sozialdemokratiſche Verein als ein geſchloſſenex Verein
anzuſehen ſei, der für ſeine Vergnügungen keiner polizeilichen
Anmeldung bedarf, an und ſprach den Angeklagten ebenfalls
frei. Beantragt wurden 10 Mk. Geldſtrafe eventl. zwei Tage
Haft.

Erfurt, 19. Mai. Ein Kind wegen Straßen-raub verurteilt. Während der Faſtnacht hatten ſich
mehrere Jungen als Jndianer verkleidet. Jn dieſer Ver-
kleidung nahm der Schulknabe Löbe einem andern eine kleine
Trompete weg. Die Strafkammer verurkeilte den Knaben
wegen Straßenraubes zu einer Woche Gefängnis.
Aus einer Spielerei wird eine große Staatsaktion gemacht,
durch die der Junge zeitlebens unglücklich werden kann.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Der ſtaatsgefährliche Hund. Einem Kaufmann in

Erfurt wurde ein polizeiliches Strafmandat auf 5 Mark zu
geſtellt, weil er am 1. Mai ſeinem Hund einen röten Zylinder-
hut aufgeſetzt, ihn in dieſem Aufzuge auf die Straße gelaſſen
und dadurch „bei dem Publikum a erregt und ſomit

roben Unfug verſbt“ haben ſoll. Da ſich aber der Kaufmann
eine Schuld bewußt iſt, wird er gerichtliche Entſcheidung be

antragen. aGerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 18. Mai
Ein unangenehmes Abenteuer brachte eine

lebensluſtige Dame und einen Kellner auf die Anklagebank.Als de in einer Nacht nach Hauſe ging, geriet es
in der Schmeerſtraße in Streit Der Herr haute der Dame
eine herunker und ſie ſchlug ihren Galan den Hut vom Kopf.
Die Dame, die laut ſchrie ollle nun von einem Poliziſten
nach der Wache gebracht werden. Sie leiſtele aber Widerſtandund hielt ſich an einem Schaukaſten feſt Darauf nahm ſie

der Beamte an eine Kette. Dies war dem Geliebten denn

Die Staatsanwaltſchaft hatte ſich des Herrn im

See meilenweit in Flammen ſtehe

doch zu bunt; er verſuchte „die Gefangene zu befreien und
rieſ dem Poliziſten die Worte zu: „Laſſen Sie meine Brautehen, die wohnt hier.“ Die Dame wurde aber nach
Wache hin zogen Sie erzielte antragsgemäß ihre Ae
Hurs. wahten dem Geliebten 50 Mk. Geldſtrafe auf

wurden.
Lebens müde waren ein Tapezierer und ſeine Geliebte

von hier. Er haite mit einem jungen Mädchen ein

a

nis, das den Eltern nicht paßte. Das Mädchen bekam
el und nahm eines Tages ſeiner Mutter eine Uhr mit Kelte

im Werte yon 50 Mk. weg. Dieſe Wertſtücke verſetzte der
Geliebte für 8 Mk. und ſuhr dann mit ſeiner Braut nach
Merſeburg, um dort ins Waſſer zu gehen. Nachdem das Pär-
chen aber in Merſeburg eine Nacht verbracht hatte, fand es,
das Leben doch noch ganz ſchön, und es kam wieder
nach Halle. Der Tapezierer, der auch gelegentlich einmal ſei-
nen Schlaftollegen mit einem Sluhle mißhandelt hat, wurde
mit 30 Mk. Geldſtrafe belegt.

Ein Geſchirrführer der eines Abends im Winter
gelegentlich eines heftigen Schneegeſtöbers in der Merſeburger-
ſtraße, nachdem ihm die Laterne ausgelöſcht worden war, auf
einen Motorwagen losgefahren war und dabei den Wagen-
führer verletzt hatte, das Pferd des Geſchirrführers ſtürzte
tot zu Boden, die Deichſel drang in den Vorderperronwurde mit 30 Mk. beſtraft

Bei dem Chef der Eiſenbahn- Direktion
hatte ſich e W lchhändler von Peißen am 18. Oktober v. J.
in einem Yrieſe über einen Bahnwärter w Dem Be
amten wurde Vernachläſſigung im Dienſt uſw. vorgeworfen,
da behauptet worden, er ziehe zuweilen gar nicht die Barriere
hoch, habe nachts kein Licht in ſeiner Bude und achte manch-
mal mehr guf das Feld eines Gulsherrn als auf den Dienſt.
Jm Gericht wurde gefagt, daß die Veſchwerden nicht alle zu
gunſten des Beamten aufgeklärt worden wären, daß aber auch
die Behauptungen des Angeklagten nicht alle erwieſen wären.
Der Angeklagte wurde deshalb wegen Beleidigung mit 30 M.Geldſtraſe evenll. ſechs Tagen Gefängnis beſtraft.

Als blinder Paſſagier ſoll in zwei Fällen ein
hieſiger afmann anf der elektriſchen Bahn gefahren ſein.
Er ſtieg n Walhalla-Theater auf und gab an, wenn er zah
len ſollie, er ſei umgeſtiegen. Beantragt wurde gegen ihn
wegen Betrugs eine Geldſtrafe von 50 Mk. Das Urteil lau)
tele auf 20 Mk. mit dem in der Urteilsbegründung gegebenen
Hinweiſe: Die Art und Weiſe, wie hier in Halle ſeitens der
z ſuleitan die Konlrolle angeordnet iſt und purſ gert
wird, bringe eine weitgehende Verſuchung mit ſich, bei der
Zahlung die mangelhafte Kontrolle zu mißbrauchen,

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Magiſtrats-Sekretär Höhr konnte mit

einem Einkommen von 4900 M. nicht auskommen. Er machte
deshalb Schulden und verübte ſpäter Betrügereien. Das Land
gericht verurteilte ihn zu 1 Jahren Gefängnis. Seine Reviſion
wurde vom Reichsgericht verworfen. H. iſt Kriegsteilnehmer
von 1870 und war mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.

Berlin. Unterſchlagungen. Der Prokuriſt 43
Spiegel wgt wegen Schädigung der Oberſchleſiſchenwerke durch Unterſchlagungen in Söhe von etwa 800000 Mark

zu vier Jahren Zuchthaus und ſechs Jahren Ehrverluſt ver
urteilt.

Poſen. Schwarze Pocken. Jn Tremeſſen ſind dred
Kinder des Schuhmachermeiſters Ruthowski an echten Pocken
erkrankt ein Mädchen iſt bereits geſtorben.

Verhafteter Falſchmünzer. Die
verhaftete einen angeblich aus nan r

erei.Namens Pedka wegen Falſchmün ne größere W
gefälſchter goldener Fünfrubelſtücke ſowie ſilberne
und Halbmarkſtücke ſowie Formen zur Falſchmünzerei wurden
vorgefunden.

Breslau. Automobil-Unfall. Der bei dem Automobil
Unfall des Frhrn. v. c aus Berlin verunglückte Schloſſer
an im Allerheiligen Hoſpital ſeinen Verletzungen
erlegen.

Roſtock. Jn der Affäre Schatz iſt auf Grund der bis
herigen Ermittelungen vom Landgericht Roſtock das StrafVerfahren gegen den Geheimrat We dem Direktor der Frauen
klinik, wegen artge er Unterſchlagung und Veruntreuung
von Staatseigentum e nele ten worden.

Meiningen. Vergiftete Klöße. Jn Willmars Karh33 d enuß. von Klößen ein Mann, während vier Perſonen
erkrankten.

Fraukfurt (Main). Gelandete Leiche. Aus dem Ma
wurde die Leiche eines Soldaten gelandet. Die Unte

der Soldat erſchlagen und dann ins Waſſer
en iſt.
Vom Schnellzug r ließ ſich bei Schwheim ein junger Mann. Der Kopf wurde glatt vom Ru

getrennt
Efſen. Bergmannslos. Auf der e DahlbRotthauſen wurden durch eine S en Gr rig

leute ſchwer verletzt, drei davon tödlich.

w Vermiſchtes.
Blitzſchlag in ein Trauergefolge. Während einesLeiche ſragt in Konikau Seſtkeich ie V

in das Trauergefolge. 13 Perſonen wurden getötet
22 verwundet, meiſt ſchwer.

Untergegangenes Torpedoboot. Das britiſche Torpedo
boot 56 ſchlug bei Port Said um. Sieben Perſonen ertranken.

Frau Bankdirektor Romeick, die Gattin des PPommernbank- Prozeß verurteilten Romeick, wurde wegen Teil-
nahme an Darlehnsſchwindeleien in Niz z a verhaftet.

Die Toten von Courrieres. Aus einem v ſoll
die Leiche eines Bergmannes Namens Pinta ger efördert
ſein, deſſen Tod, dem Anſcheine nach, erſt vor
wenigen Tagen erfolgt ſein kann. Nach be-
hördlichen Zuſammenſtellungen ſollen 548 der Toten verratz:
und 546 ledig geweſen ſein. Die Geſellſchaft wird danach
jährlich etwa 500 050 Franks an Penſion zu zahlen haben.

Vom Unweiter. Nach den letzten ſchweren Gewittern,
die großen Schaden angerichtet haben, ging in der Un egvon Placencia Wapien ein Heuſchreckenſchw p hicher,
Die Bevölkerung mußte die Regierung erſuchen, große Vorräte
von Gaſolin zur Vernichtung der Millionen und aber Millio-
nen von d e herzugeben. Die Felder ſind meilenweitdurch die Heuſchrecken etiétt, die Ernte in der ganzen Gegend

vernichtet. Auf den Eiſenbahnſchienen liegen die Heuſchrecken
in ſo wach nren Mengen, daß der Bahnverkehr eingeſtellt iſt.

Infolge heftigen Gewitters in der Veſuvgegend bildete
ſich ein Fluß von Schweſel und Aſche, welcher mit wer
Schnelligkeit den Abhang des Veſuvs hinunterlief und alles
überſchwemmte. Dies geſchah ſo plötzlich,
ſich kaum retten konnten.

Sizilianiſche Rache. Eine blutige Tragödie ſpielte
in der Kaſerne zu Turin ab. Ein Soldat kam dem Befehl
eines Mnteroſier nicht nach. Der Unteroffizier zeigte ihn,
deshalb an. Darauf ergriff der Soldat das Gewehr, kötete
J Unteroffizier und ſich ſelbſt. Beide waren Sizi.
ijaner.

Das Meer in Flammen. Schiffskapitäne, welche in
dem Hafen von Tampico eingetroffen ſind, berichten, daß die

eilenweit i Die Feuersbrunſt dehneſich auf eine Fläche von zehn Quadratkilometern im G o

daß die Einwohner

ann

Eruptionen und Erderſchütterungen eine PetroleumquelleAusfluß nach dem Meere gefünden hat und durch irgend
von Mexiko aits. Man vermutet, daß infolge der

einen Zufall in Brand geriet.



Ein neuer Erdſtoh wurde am Sonnabend in S t
Francisco verſpürt. Das Beben dauerte zwei Sekunden

LSetzte Nachrichten.
Stichwahlen in Frankreich.

Paris, 21. Mai. Jm allgemeinen iſt die Beteiligung an
den geſtrigen 156 Stichwahlen, die infolge der Hauptwahlen
vom 6. Mai nötig geworden waren, ſchwächer geweſen, als am
Hauptwahltag. Jn Paris wurden gewählt 6 Radikalſoziale,
6 Sozialiſten und 1 Nationaliſt.

Gewählt wurden u. a. der „gute Richter Magnaud,
der gegen den Nationaliſten Galli im 3. Pariſer Bezirk gewählt
wurde. Weiter wurden gewählt Viviani, Allemane uſw.
Es ſind insgeſamt geſtern gewählt worden 3 Reaktinäre,
1 Rationaliſt, 7 Progreſſiſten, 30 Linksliberale und 35 Radikale.
53 Radikalſoziale, 31. geeinigte Sozialiſten, 6 unab
hängigeSozialiſten. Der „gute Richter Magnaud wurde
im Triumph nach dem Bahnhof geführt, um den Zug nach
Chateau Thierry, wo er Gerichtspräſident iſt, zu nehmen. Jn
BVigard, ſowie in Millau (Dep. Avenon) fanden einige Zwiſchen-
fälle ſtatt. Die Wahlurnen wurden dort unterſchlagen, ſo daß
die Reſultate nicht proklamiert werden kon

Nach prenußziſchem Muſter.
Stockholm, 21. Mai. Der Reichstag hat vorgeſtern ver

chärfte Strafen gegen „Aufreizung“ und antimilitäriſche
ation angenommen.

Dresden, 20. Mai. Ein Verbot der Amtshaupkmannſchaft
Dippoldiswalde, die Frage „Gibt es einen Gott“ durch
den früheren Paſtor Stern, öffentlich erörtern zu laſſen, iſt
von der Kreishauptmannſchaft Dresden aufgehoben worden mit
der Begründung, daß ein jeder auch auf religiöſem Gebiete
das Recht der freien Meinungsäußerung beſitze, ſoweit er ſich
nicht in Widerſpruch mit den beſtehenden geſetzlichen Be
ſtimmungen ſetze.

Vochum, 21. Mai. Jn zahlreichen geſtern vorinittag und
nachmittag in ſämmtlichen Bergwerks Revieren ſtattgehabten
Bergarbeiter- Verſammlungen wurden ſcharf gehaltene Proteſt
Reſolutionen gegen die Entrechtung der Berg-
leute durch den Landtag angenommen die abends noch an
die Präſidenten des Landtages abgefandt wurden, damit bei
der morgigen letzten Leſung der Proteſt gehört werde.

Revolntion in Rußland.
Petersburg, 21. Mai. Bis zur Stunde iſt aus Peterhof

noch keine Nachricht auf das Audienzgeſuch des Präſidenten
Murompoff eingetroffen. Unter den Kadetten herrſcht darüber
große Verſtimmung, während die Bureaukratie triumphiert.
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Bräiefkaſten der Redaktion.
A. W. in W. bei L. Leipzig Dresden zirka 8 Stunden.

Dre rig gleichfalls 3 Stunden, ninden, Hirſchberg Oberſchreiberhau 1 Stunde. Die Re
daktion i aber wirklich nicht in der Lage, ihren Leſern die
Pfingſtreiſepläne auszuarbeiten.

Steuererheber Anzeige ter Zelcee V
den ere r An wegen tätlicher un rempfehlen Jhnen das aber nur, wenn Jhre Darſtellung in

K. H. in B. Erſtatten Sie bei

allen Punkten richtig iſt, namentlich wenn das beiderſeitige

Ausſpucken ſich ſo verhalten hat, wie Sie ſchreiben, Berichten
Sie uns über den Verlauf der Sache.

wg in Zien rn n c der ge e nen n werden.manchen Orten wird a das Weſentliche aus den Debatten
bekannt gegeben.

E. J. 1. Von der Miete dürfen Sie den Betrag nicht ab
jehen. Sie können aber den Hauswirt zu Herſtellung verUiagen. 2. Desgleichen. 3. War die Decke ſchon vor Jhrem

Cinzug geſchwärzt und Sie haben die Renovierung ſich ne
ausbedungen, ſo Sie ſelbſt die Koſten tragen. Ebenſo
iſt es, wenn die Decke erſt nach Jhrem Einzug ſich ge
ſchwärzt hat.

B. 178. welche Unfallverſicherung meinen Sie denn
Daß Sie die neue Rechtſchreibung nicht beherrſchen, würde

kein Hindernis für Aufnahme Jhres Gedichtes ſein; aber das
innere Gefüge desſelben iſt ſehr mangelhaft, namentlich in der
letzten Strophe. Damit Sie aber unſern guten Willen ſehen,
ſei die erſte Strophe abgedruckt:

Wieviel Menſchen kann man ſehen,
Die mit ſchön gewölbtem Bauch
Jeden Tag ſpazieren gehen,
Montag, Dienstag, Mittwoch auch,Donnerstag und Freitag abend

Sich an Bier und Weine labendDes Sonnabends amüſieren ſie ſich,
Und niemand nennt ſie liederlich.

K. H. Betreffs der erſten. Frage wird Jhnen vielleicht
Genoſſe Dölle, Zeitz, Auskunft erteilen. Unſere Stimmenzahl
bei der Frichetagewahl 1903 betrug im Mansfelder Kreiſe 9011
(gegen 2690 im Jahre 1898).

7 Wenn das Kind den Schnaps für andere geholt
hat, iſt es geſtattet. Für den Genuß durch das Kind ſelbſt
dürfte weder während der Kirchzeit noch zu anderer Zeit ihm
der Nordhäuſer verkauft werden.

C. K. in L. Wenn nicht durch Ortsſtatut beſtimmt iſt, daß
die Koſten von behördlich vorgenommenen Desinfeltionen von
den Wohnungsinhabern zu tragen ſind, branchen letztere nichts
zu zahlen

E. W. in M. Alimente muß er trotzdem zahlen, denn das
Mädchen geht nicht der Anſprüche auf Alimente verlnſtig, wenn
es den Heiratsantrag des Vaters ihres Kindes ansſchlägt.

K. T. Nach der neuen Beſtimmung ſind Wohnungen bis
zu 150 Mark in Halle von Zahlung der Kanalſtener befreit.

M. Schr. Tr ſtand nicht auf Kündigung ſondern wurde
jeden Sommer nen engagiert. Unſererſeits iſt die Gewährung
einer laufenden Unterſtützung augeregt worden. Die Sache
ſchwebt noch.

J. K. in T. Jetzt werden 80 oder 100 Mark verlangt.
E. H. in K. 1. Sie können Entſchädigung für die Zeit ver-

langen, in der Sie Eigentümer der Spitze waren. Daß er's
nicht abſichtlich getan hat, befreit ihn nur von den ſtraf-
rechtlichen Folgen, nicht von der zivilrechtlichen Erſatzpflicht.
2. Mündlich oder ſchriftlich, wie Sie wollen.

O. Sommer Zeitz. Jhre „Berichtigung“ entſpricht nichtden Anforderungen des Preßgeſetzes. Da Sie außerdem in
den Notizen nicht genannt ſind, haben ſie gar kein Recht, eine
Berichtigung zu verlangen.

Jonrnal. Ein einheitliches Zentralorgan der franzöſiſchen
Sozialiſten gibt es nicht. Das bekannteſte Parteiblatt iſt die
Humanits des Genoſſen Jaurès. Der jährliche Abonnements
preis wird für das Ausland ca. M. 24 betragen-

K. W. in L. 1. Wenn nicht ausdrücklich vereinbart war
daß Sie erſt beim Abfahren der Steine Bezahlung zu fordern
hatten, ſondern wenn Sie das Geld nach erfolgtem Vermeſſen
der geſchlagenen Menge zu erbolten n, dann klagen Sie
nur den Jhnen jetzt abgezogenen Betrag heraus. 2. Ein Grund
zur Kündigung braucht nicht vorzuliegen und Jhnen nicht ge

ſagt zu werden. 3. t Krankenkaſſe bezw. die Unfa
digung bisSeine e ähähh et nur da daß da Unfall an

el e. Ziehen Sie ruhig aus. Der
völlig im Jrrtum, wenn er meint, Sie müßten ihm drei
Reflektanten brin nachdem er ſich bedingungslos Aufnahme der erſre reit erklärt hat. hen El ehe
aus und laſſen Sie die Sache an ſich herankommen. len
Sie vorher dem Haus er Jhren Entſchluß mit. Sie können
ihm auch dieſe Briefkaſtenantwort zeigen.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, c 2), 18. Mal.

at.
Aufgeboten? Gärtner Ziegenbalg und Margarete Zahn

(Beeſenerſtraße 6 u. Wolfſtraße 19). Prokuriſt Lauterbach und
Anna Dettenborn Liebenauerſtr. 1 und Steinweg 1). Kauf-
mann Helbig und Helene Georgi (Alter Markt 25 und Große
Klausſtraße 135). Konditor Rühl und Marie Siegel (Große
Ulrichſtraße 53 und Mittelwache 1). Techniker Tente u. Hilda
Schuſter (Halle a. S. und Penig). Bergmann Krüger u. Anna
Müller (Siersleben und Könnern).

Geboren: Bergmann Bialek S. (Schmiedſtr. 289). Klempner-
meiſter Brecht T. (Glauchgerſtraße 3). Keſſelwärter Frohn S.
(Delitzſcherſtr. 11a). Weichenſteller a. D. Thiele T. (Thüringer-
ſtraße 30). Schornſteinfeger Sander S. (Mühlgaſſe 8). Maurer
Kleinſchmidt T. (Klinik).

Geſtorben: Privatmann Reiche, 77 J. (Eliſabeth-Kranken-
haus). Bergmann Schummer, 49 J. n Tier
arzt Roſe, 3 J. (Klinikh). Witwe Kuhl geb. Lorenz, 65 Jahre

(Moritzzwinger 4). linik). Ar-Arbeiter Landenberg, 41 J.beiters Mendler Ehefr. geb. Weidler, 62 J. (Bergmannustroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. Mai.
Aufgeboten: Eiſenbahn-Rangierer Börn und Anna Krämer
Wilhelmsburg und n Leere 1). r Kirſchkeund Auguſte Mund (Kronprinzenſtraße 20 und Goetheſtraße 33).

Geboren: Vizefeldwebel Heinemann S. (Schulberg D.
Arbeiter Pinfert S. (Petersbergſtraße 3). Lehrer Gieſe S.
(Göbenſtraß *2). Hilfshoboiſten Pfniſter S. Adolfſtraße 8).

Geſtorben: Rentiers Schulz Ehefran geb. Eiſentraut,
(Talſtraße 40). Schloſſers Kränert aus Diemitz Ehefrau geb.
Kreideineier, 28 J. (Diakoniſſenhaus). Hilfshoboiſten Pfniſter
S. Ta. Adolfſtraße 8). Steinſetzmeiſter Jacob, 42 Jahre

Reilſtraße 82.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Für die jungen Mütter iſt es nicht nur notwendig, für
die Kleidung der Säuglinge zu ſorgen, ſondern noch viel wich-
tiger, ſich darüber zu informieren, womit ſie die Kinder ernähren
wollen, wenn ſie nicht imſtande ſind, dieſelben ſelbſt v ſtillen.
Zur Ernährung der Sänglinge eignet ſich am beſten die je nach
dem Alter des Kindes mit Waſſer verdünnte Kuhmilch mit Zu
ſatz von Kufekes Kindermehl, welches nicht nur der Nahrung
einen größeren für die Entwickelung der Muskeln und Knochen
wichtigen Gehalt an Nährſtoffen gibt, ſondern auch die gröbere
Gerinnung der Kuhmilch im Magen behindert, und auch die
ſtarken, durch Kuhmilch verurſachten Gährungen im Darm ver
hütet und ſo das Kind vor den Er krankungen an Magen- und
Darmkartarrhen bewahrt. Jm Sommer iſt dasKufekemehl demnach
für Kinder geradezu unentbehrlich. Wie ſehr ſich das Präparat
der er der Mütter, ganz beſonders aber der Aerzte-
welt r eht daraus hervor, daß es nicht nur in größtenKinderhoſpitälern des Jn- und Auslandes ſtändig rath
wird, ſondern daß es nachgewieſenermaßen von Duſenden

Aerzten Deutſchlands uſw. empfohlen wird.

Eis lieferung der Brauereien.
Infolge des beſtehenden Mangels an Natureis iſt der Brauereibetrieb in höherem Maße auf die künſtlichen Kühleinrichtungen angewieſen.

Die unterzeichneten Brauereien ſehen ſich daher gezwungen, die Eisabgabe tunlichſt einzuſchränken und in allen Fällen, wo eine ſolche überhaupt in

Frage kommt, jedenfalls nur dasjenige Quantum zu liefern, welches zur Kühlung des Bieres unbedingt notwendig iſt. e
Die Brauereien können unter keinen Umſtänden dulden, daß die Kundſchaft von dem gelieferten Eis ſchenkungsweiſe, oder im Wege des

Verkaufs kleinere oder größere Mengen an Dritte abgibt.
Ebenſo iſt auch das Fahrerperſonal ſtreng angewieſen, weder ſchenkungsweiſe, noch durch Verkauf Eis abzugeben, ſondern auf die Einyaltung

der Vorſchriften der Brauereien zu achten.
Bei Zuwiderhandlungen wären entſprechende Maßnahmen der Brauereien unvermeidlich.

Ernst Bauer, Leipzig Dampfhrauerei Zwenkau A.-G.; Karl Bernät, Zöbigker; C. W. Naumann A. -G., Leipzig-Plagwitz; M. A. Offen-
nhauer, Leipzig-Thonberg I. Pottkämper, Leipzig-Eutritzſch; Eduard Rohland, Möckern Freiherrlich v. Sternburgsehe Brauerei, Lützſchena

F. A. Vlrich, Leipzig; Vereinsbierbrauerei, Leipzig Eisleber Aktienbrauerei vorm. Wilheim Beinert, Eisleben; Karl Bauer, Halle a. S.;
Hallesche Aktienbierbrauerei, Halle a. S. W. Rauchfuss'sche Brauereien A.-G., Halle a. S. Brauerei Goedecke Ko., Döllnitz;
Joh. von PetrikowsKky, Oelzſchau; Leipziger Bierbrauerei A.-G. Riebeck Ko., Leipzig-Reudnitz; Oskar Rohland, Groitzſch; Gebr. Thieme-
Wiedtmarkter, Leipzig Gebr. Vlrich, Leipzig-Stötteritz; Schultheiss-Brauerei A.-G., Berlin, Deſſau (Anhalt) Aktienbrauerei Feldschlösschen
vorm. G. und H. Schulze, Halle a. S.;

Stadthrauerei Karl Berger, Merſeburg.
Hermann Freyberg, Halle a. S. RHallesche Bxporthierbrauerei Fr. Günther, Halle a. S.

W
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel desOriginal Deutſch-amerikan.
heaters zu Berlin.
Allabendlich mit

Adoit PRipp als Gaſt:

ER u. ICH.
Volksſtück mit Geſang

in 4 Bildern von A. Philipp-

Die neuesten

Kursbücher,
Sommer Fahrplan 1906.

Zu beziehen durch die

wturmisener

Waſhaſſa.
Täglich s Vhr:
Gastspiel

a der weltdekarvnten

Lona
mit ihrem

berühmten Pusemble in
Sensations-Burlesken:

„Reine Liebe „Zon-Zon“
„Sie macht Zocksprünge!“

Heitorkeits Erfolg.
Vorverkauf im Theaterburean.

Die

Reise gücher und
Städte Führer

durch alle größeren Städte, Bäderund Sommerfriſchen.

Da

ausgegeben

Volxsbuehhandlung.
S 22 empfiehlt

Ansichts Postkarten
Die Polk-bucht

Zu beziehen durch die
Volsbuchhandlung.

ndlung.

od.
Wäſchezeitung, Frauenfleifz uſw. die letzte

Noden Zeitungen M. Quart. 1906.
gentuw 2

jer S neſkgrten' gen Der, ie elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
ſicherungs Akt.Geſ. mit nam- Die S d fenng 1.50haftem Jnkaſſobeſtande ſind zu e Modenwellt 1.225vergeben. Off. unt. A. an Modenzeitung 1.15Haasenstein Vogler, A. -G., Dies Blatt gehört der Hausfrau L7s5Schmeerstrasse 20, T. änslicher Ratgeber 1.40roſfte Modenzpelt 1.W 337 h h 1.25ode und Haus (ohne Kolorat.). t I.ausarveite Kindergarderobe 0.60L auf Fächer werden geſucht Säuſchezeitung p 0.60Heilbrun Pinner, Große Kindermodenwelt 0.60Geiſtſtr. 22. Kleine c 0.50Wirt chafterin. anen et ung e 4 7 2.10Strebſ. e Witw. ganz h für Moden 275alleinſteh., alt, ſucht eine Wirt arifer Moden 53ſchafterin. Off. unt. 1220 an d. Exped. iener Moden 250Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 825Woerl's Bluſen-Album jährlich 1200und viele andere.

a Vefſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal. nvon mehreren a wie rmmer Quartales
wurde erſuchen wir um eine recht rege Beteiligung am

Abonnement auf das III. Quartal.
Nicht Abbeſtelltes wird weiter geliefert.
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be,

des Eelächter links.

Tr. II.
Deutſcher Reichstag.

107. Sitzung. Sonnabend, den 19. Mai, vorm. 11 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Frhr. v.Die dritte La Frhr Rheinbaben.

Reichsfinanzreform
wird fortgeſett beim Reich sſtempelgeſetz,
zunächſt bei der Frachturkundenſteuer.

Abg. Lijpinski (Soz.): Bei der Stimmung des Hauſes ſiz alt Reden r Der hier vorgeſchlagen Saee kw
rpert die Feindſchaft der Agrarier gegen die Jnduſtrie, die

wir ja aus der Geſchichte der Kanaltämpfe genügend kennen.
z ochinduſtriellen Sachſen haben die Agrarier ſogar eine

analverbindung Leipzigs mit Saale und Elbe gehindert.
Wir lehnen die vorgeſchla enen Verkehrs und arbeiterſeindliche
Steuer ab. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Hoffmeiſter (Frſ. Vgg.) bittet ebenfalls um Ablehnungder r, die unter den Snduſtriellen eine furchtbare Er-
bitterung hervorrufen werde. Beifall links.)

Abg. Gothein (Frſ. Vgg.) begrüßt einen eingelaufenen re
dallionellen Antrag Beumer, als ein erfreuliches Zeichen da
für, daß wenigſtens einige Mitarbeiter an dieſem „deutſch
nationalen Werk“ der Finanzreform etwas Deutſch verſtehen.
(Große Heiterkeit Um lumpige 200 000 Mk. aufzubringen,
von denen jedenfalls noch 50 000 Mk. an Erhebungskoſten

ehen werden, ſchafft man dieſe ſchikanöſe Beläſtigung der57 e. Und alles das geht unter der Firma „auogleichende
erechtigkeit“! (Lebh. Beifall links.)
Der Frachturkundenſtempel

miſſionsfaſſung mit einem redaktionellen
Beumer (natl.) angenommen.

Es folgt die Fahrkartenſteuer.
Die Ahgg. Eickhoff und Merten (Freiſ. Vpt.) bean-
Sagen efreiung der Schülerkarten vomStempel.

Abg. Becker (natl.) beantragt namens der Mehrheitsparteien
den halben Stempel mindeſtens 5 Pfg.) für Kinderfahrkarten
und einen Stempel von 10 Proz. des geſamten Beförderungs
preiſes bei Sonderfahrten ohne Ausgabe von Fahrkarten.

bg. Lipinski (Soz.): Man wetteifert ja jetzt im Vor-
ſchlagen neuer Steuern. Wehrſteuer, Vergnügungsſteuer, Jung-
eſellenſteuer tauchen auf. Auf den Volkswillen ſollte ſich Herr

Bufing lieber nicht berufen, denn die Reichstagsmehrheit prä-
ſentiert eine Minderheit des Volkes. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Die dritte Klaſſe wird weit ſtärker belaſtet als die erſte, weil in
ihr viel mehr Leute zu fahren pflegen. Die Paſſagiere werden
durch die Steuer in die unteren Wagenklaſſen gedrängt werden.
Trotz aller Ableugnungen der Mehrheit werden neben dem
Mittelſtande auch die Arbeiter getroffen werden. Wir werden
gegen dies Verkehrshemmnis ſtimmen. (Lebh. Beifall b. d. S.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Meine Bedenken ſind ſeit der
Briten Leſung noch bedeutend geſtiegen. (Hört, hört! links.)
Der Fernperkehr wird außerordentlich belaſtet. (Lautes Hört,
hört! links.) Die Einnahmen aus den Eiſenbahnen werden

(Sehr lautes Hört, hört! links Trotz dieſer Be
enken werde ich für die Fahrkartenſteuer ſtimmen. (Schallen-

Abg. Eickhoff (Frf. Vp.) tritt in ſeitrer Eigenſchaft alsin t i war für zit Freilaſſung der Cteedtterten

ein. all.Abg. Spahn (Zentr.) ſtimmt dem Antrag Eickhoff zu. Die
Fahriartenſteuer iſt nicht ideal, aber unentbehrlich.

Abg. Weſtermann (nati.) ſtimmt auch mit ſchwerem Herzen
der Fahrkartenſteuer zu. Bewährt ſie ſich nöht, dann wird die
Regierung vielleicht erneut die Tabgkſteuer vornehmen. (Hkrt,
hört! links.) Dem Antrag Eickhoff ſtimmen wir zu.

Abg. Herbert (Soz.): Die Mehrheit will eben die Fabr-
kartenſteuer, und Gründe verfangen nicht mehr bei ihr. Mit
der Beſteuerung der Sonderfahrkarten wird man namentlich den
billigen Oſtſeeverkehr treffen, und damit wieder zahlreichen Ar-
beitern ein Vergnügen rauben oder doch verteuern. Den aus-
gezeichneten Ausführungen des Grafen Kanitz gegen die Fahr-

tenſteuer kann ich mich nur anſchließen. (Große Heiterkeit.)
bedaure nur, daß er nicht die Konſequenz daraus gezogen

at. (Lebh. Beifall bei den Soz.)
Abg. Gamp (Rp.): Eventuell können

Jahre die Fahrkartenſteuer herabſetzen und da
ſteuer heraufſetzen. (Lachen links, Beiſall rechts.)

Abg. Schrader (Frſ. Vgg.): Man muß ſich fragen Sind
dieſe Reichstagsverhandlungen mehr traurig oder komiſch Ein

und zwar

wird in der Kom
Abänderungsantrag

wir ja im nächſten
ür die Brau-

z l e
A.

x e

denken vor imd erklärt dann ſchließlich für die Sfeuer ſtimmen
Redner nach dem andern tritt auf t die ſchwerſten Be
u wollen. Eine ſürchterliche Steuerriecher ei, eine Schädigung chees Mittelſtandes und eine Vertarerimng der tet aber ſteht es mit den e die nicht das Vor

der Arbeiter wird die Folge dieſes 5 ſein. Und die We eines beſchränkt agrariſchen Horizontes haben und deren
Nationalliberalen übernehmen in dieſem Kampfe ecgen Handel,
Verkehr und Mittelſtand die Führung. Die Wahlen werdenden Herren v die Quittung Für ihr Verhalten geben.
(Lebh. Beifall links.)

Miniſterialdirektor Kühn erklärt, man habe in Regierungs
kreiſen nicht geglaubt, daß ein Bedürſnis r reilgſſung der
Schülerkarten vorliege. (Stürm, Heiterkeit linksf)

Abg. v. Vollmar (Soz.): Die Mehrheitsparteien ſind für
Gründe nicht mehr zugänglich und hören nicht einmal
mehr auf ihre Zeitungen. Wir haben hier Dutzende von Ka-nitzen in allen henen die die Fahrkartenſteuer
mißbilligen und doch für ſie ſtimmen. An der Verkehrsfreund-
lichkeit dieſer Maßregel zweifelt r niemand. Jch bedaure
namentlich, daß auch der bahriſche Verkehrsminiſter nach an-
Wien Widerſtande n iſt, ja, eine ganz beſon-
dere Rolle bei diefem Umfall geſpielt hat. (Hört, hört!) Jch
bedaure das um ſo mehr, als gerade Süddeutſchland die
Hauptzeche bei dieſer Vorlage bezahlen wird. Jch bin über-
zeugt, daß der Orientzug wieder durch die Schweiz ſtatt durch
Süddeutſchland gelegt werden wird. Zuſtimmung links.) Aus
purer Liebe zu Deutſchland werden die Ausländer den Stem-
pel nicht bezahlen wollen. So vereitelt das Reich die bay-
riſchen Bemühungen, den öſtreichiſchen Verkehr auf ſeine
Linien herüberzuziehen. Man gebraucht das ſchöne ort
„Reförm“, man ſpricht von den Intereſſen der Einzelſtaaten,
in der Tat wird durch dieſe Reform gerade das Jntereſſe
der einzelſtaatlichen Finanzen geſchädigt. Der Abg. Beumer
hat ſich bemüht, das Deutſch in dieſer Vorlage zu ggrbeſſerß
das Deutſch iſt aber nicht ſo ſchlecht wie das Geſetz ſelbſt.
(Große Heiterkeit.) Der nationalliberale Redner ſprach von
„Grundſätzen“, die ſelne Partei verpflichten, für dies Geſetz
zu ſtimmen. Es iſt etwas ſehr unvorſichtig, die Worte
„nationalliberal“ und „Grundſätze“ in Zuſammenhang zu
bringen. (Große Heiterkeit und Zuſtimmung links.) Die
bayriſchen Nationalliberalen ſind übrigens gegen die Fahr-
kartenſteuer; wer hat denn nun die richtigen nationalliberalen

2. Veiloge zum Volks
Falie a. S. Fienag den 22. Mai 1906 Zahrg.

der Regierung die Steuer von der Kommiſſion
worden. Da nirum iſt ja von Natur
Die Konſervativen haben nur taliſtiſ

chaft gerade in Verkehrsfragen ſehr ſſt.re lerit die württembergiſchen Zentrale hen 2.. Er

klärung der württembergſſchen rer illigt, daß e
dieſer Vorlage von Apfana an ihren Widerſtand entgegen
tellt habe. örk, hört! links Die inderheiSparte

en die icht, wer die Ungeheuerlichkeiten S
nageln, wenn ſie ſie auch nicht verhindern können. Die n
nung zwiſchen zweiter und dritter Klaſſe wird horren
und dadurch eine Menge Paſſagiere, die bisher die
benutzten, in die dritte gedrängt. Bedauerlich iſt, daß 7
ſich nicht am Bundesralstiſche hören läßt. t es gezähmt,
oder hat es durch Herrn v. Stengel einfangen laſſen

r gut! links. err Büſing hat ſich auf die heit
ufen. Die Reichstagsmehrheit repräſentiert aber nicht die

Vo e rgr (Sehr richtig! links.)
rheit derDie Wähler denkt über die Finanzreform und

beſonders r die rkartenſteuer gang anders wie die
Mehrheit dieſes Hauſes. Das werden Sie erfahren, wenn
Sie vor 3 Wähler treten werden. Diefe Steuer iſt einfach
eine Dummheit, die Sie vor dem Volke kompromittieren wird.S irmiſcher Beifall links, große Unruhe und Lachen b. d.

atl.)
Bayriſcher Bundesbevollmächtigter Ritter v. Burkhard.

Wenn die bayriſche Regierung dieſer Vorlage z 9
eren Zwecken zu dienen glaubt.tut ſie das, weil ſie damit

(Lebh. Beifall rechts.)
Abg. Werner (Ant.) wirft dem Abg. Hausmann vor, daß

er ſich mal habe ausreden wollen. Heiterkeit rechts, Un
links.) Wir lehnen die Fahrkartenſteuer als unyopulär
ungerecht ab. Nur durch die Steuer auf das meiſt in jüdt
ſchen Händen befindliche Großkapital kann Deutſchland geſun
den. (Bravo! b. d. Ant.)

Abg. Weſtermann (natl.) erklärt, daß er ſich nur für
ſeine Perſon für die Tabakſteuer erklärt habe.

Abg. Speck (Ztr.) erklärt, daß ſeine Partei
kartenſteuer als eine ſtaatliche

Grundſätze, die Reichstagsabgeordneten in Berlin oder e
Landtags- Abgeordneten in München (Große Heiterkeit und
Sehr gut! links.) Uebrigens ſtellte ja der Abg.
die Tabakſteuer in erbauliche Ausſicht. Das zeigt Kärlich, da
wir nicht am Ende ſondern am Anfang der Steuermachere
ſtehen. (Sehr wahr! links.) Wenn wir nür unſer Partei-
intereſſe im Auge haben wollten, dann würden wir für dieſe
Steuer ſtimmen. Sie wird geradezu als i euer
wirken. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Schon die Reiſeonkel wer
den mit der Beredſamkeit, die ihrem Stande eigen (Große
Heiterkeit:), dafür ſorgen, die Aufklärung über dieſe Steuer
in die weiteſten Kreiſe zu tragen. p überlegen ſ
die Herren der Mehrheitsparteien noch einmal, ob es ür
ſie lohnt, für die Erträge der Fahrkartenſteuer die Erbitterungdes Volkes in den Kauf nehmen zu wollen. (Lebh. anhalten
der Beifall links.)

Finanzminiſter Frh. v. Rheinbaben: Jch proteſtiere da
3 daß der Herr Vorredner einen abweſenden Miniſter
Zuruf links: Warum iſt er denn nicht anweſend 2), den
ahyriſchen Verkehrsminiſter, hier angegriffen hat. Der Vor-

redner hat erklärt, der Miniſter ſei umgefallen. Jch weiß nicht,ob das der Fall iſt. (Ftirmiſhe Heiterkeit lints.) Er hat
nur Bedenken fallen gelaſſen, und das iſt vielen von uns
paſſiert. (Hört, hört! links.) Die Herren dort drüben ſind
eben jeder Verantwortung enthoben. (Stürmiſcher Beifall
rechts. und b. d. Natl., brauſendes Gelächter links.) Wir aber,
die verbündeten Regierungen und die Mehrheitsparteten tra-
gen vor dem Lande und ihrem Gewiſſen die Verantwortung
dafür, die Reichsfinanzen wieder auf eine feſte Baſis Und da
mit das Anſehen des Reiches wieder herzuſtellen. (Dröhnen-
der Beifall bei der Mehrheit.)

Abg. Dr. Wolff (Wirtſch. Vgg.) erklärt ſich namentlich im
ſüddeütſchen Jntereſſe gegen die Fahrkartenſteuer. Beifall
links und b. d. Wirtſch. Vgg.)

Abg. Hausmann (Südd. Vpt.): Herrn Weſtermanns An-
ſpielung auf eine kommende Tabakſteuer war ja recht. be
ruhigend für die Tahakintereſſenten. Die Regierung und jede
einzelne der Mehrheitsparteien wäſcht ihre Hände in Unſchuld
Keine will es getan haben. (Heiterkeit.) Jn der Tat iſt

r die Fahr

i und v otwendie ſtimme. da 67 zurzeit die nötigen 35 Millionen nicht and
afſewo finden n.

Abg v. Vollmar (Soz.): Das führende rheiniſche ntrumsblatt, die Kölniſche olkszeitung, hat eriter ſie wäre

dem etwaigen Scheitern der unpopulären, unvernünftigen
kartenſteuer, ja der ganzen r keine änenachweinen. 4 ört, hört! links.) An der da
der offizielle Redner der Nationalliberalen ſich für die
ſteuer erklärt hat, kann die letzte Bemerkung des Abg. re
mann nichts ändern. Jch glaube nicht, daß der bayriſche
Verkehrsminiſter den Schutz des preußiſchen nötig hat. Heiter
keit Mein Vorwurf des „Umfalls“ traf nicht nur die bay
riſche ſondern alle Regierungen. Nur die württembergiſ
Regierung macht eine Aus e. Der biedere Schwabe
„forcht ſich nit“. (Heiterkeit.) ie hat leider ver
geblich verſucht, den Umfall der bayriſchen Regierung zu
verhindern. Beifall links.)

Bahyriſcher Bevollmächtigter Ritter v. Burkhard: Aandere Acte fallen um, ich erinnere an den Umfall der s

ialdemokraten bei der Tantiemenſteuer. Jch bitte Sie, die
orlage abzulehnen. (Stürmiſche Heiterkeit links.) Jch wollte

ſagen anzunehmen. Beifall rechts.)
Abg. Hausmann (Südd. Vpt.): Der KatzenjammerWein h pzuſeten, ehe es zum Bach caen iſt. e

all links.)
Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Nicht die Preſſe ſondern dieFrakiſon deſtimnt Wie en men Preſſe

Abg. v. Vollmar (Soz.): Auf verſteckte Sünder macht
eben igie mehr Eindruck, nicht einmal die Artikel der eige-
nen Preſſe. et Es iſt ein Fehler, daß die ba
riſche Regierung gegenüber der Reichsregierung immer den
ſanften Heinrich ſpielt. Für die Tantiemenſteuer h
geſtimmt, als wir ſahen, daß eine in unſerem Sinne
v y rrſchaſteſteuer nicht zu erreichen war. (Beifalk bei

oz.
Hiermit ſchließt die Debatte.
Der Antrag Eickhoff-Merten wird faſt einſtimmig angenom

men. Der Antrag Becker wird mit großer Mehrheit angenon
men. Die Fahrkartenſteuer in dieſer ſo umgeänderten

Kleines Fenilleton.

Aus dem Reiche des Byzantinismus bringt die letzteNummer der 3 a nft in hübſche Blütenleſe: J. „Ver-
ein ehemaliger Jäger und Schützen in Krefeld Einladung zur
Spalierbildung. Kleidung: Schwarzer Anzug, Zylinder, weiße
Binde und weiße Handſchuhe. Originalorden, Ehrenzeichen
und Vereinsabzeichen ſind vorſchriftsmäßig anzulegen. Beim
Herannghen Seiner Majeſtät erfolgt das Kommando: „Stillge
ſtanden! 46 ab! Augen rechts!“ Die Hüte werden beim Ab-
nehmen n 9 seſczwentt ſondern an der rechten nach
unten gehalten. Darauf wird ein dreimaliges Hurra ausgebracht. Wenn Seine Majeſtät zwanzig Schritt vorbei ſag er

folgt das Konmando: „Augen geradeaus! Hut a ührt
Euch!“ Alles rechen in den Gliedern und das auchen iſt
verboten II. Aus der Adreſſe, die der Reichskanzler von der
ine preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften zum Geburts-
tag bekam: „Durchlauchtigſter Fürſt! Gnädigſter Fürſt und

err! Das jähe Erſchrecken, das wie ein elektriſcher Schlag
t von einer Grenze zur anderen durchzuckte, als über

große Vnſtrengung im Dienſt des Vaterlandes Euer Durchlaucht
eben als die Anſpannung ſchweren Kampfes für ſein Woh
Aen wollte, plötzlich niederwarf, brachte allen treu zuKaiſer und Reich Stehenden in eindtinglicher Weiſe zur Emp-
indung, welchen Wert Eurer Durchlaucht Mitarbeit für unſeren

Allergnädigſten Kaiſer und Herrn, welche Bedeutung Höchſtihre
Leitung der Reichs- und Staatsgeſchäfte für das g
e. und die in ihm vereinigen Staaten beſitzt. Bangeochen der Sorge ſind gefol t, bis die duwerſgt dere rirtſe
konnte, daß dem Vaterlan Eurer Durchlaucht koſtbare e
ohne längere Unterbrechung erhalten bleiben, daß Höhe 7bald wießer mit feſter Hand das Steuer erfaſſen, um n

und Sicherheit, der wir in der ernſten Zeit der ezten

Seite

Jahre vertrauen gelernt haben,, auch in hoher See und beiwidrigem Winde das Sialteſchif in unbeitrter Fahrt zu Walten

und alle koſtbaren Güter, die es trägt, vor den Ge hen
behüten, die von draußen Und an Bord ſie er ar.
III. Wiesbadener Tageblatt: „Der entlaufene Dackel des Kai
ſers wurde von einem Frankfurter Kriminalbeamten der ſichn Zwen per Suche e Rad in den Taunis begeben en
n einer Waldſchneiſe aufgeſpürt und von einem h m
utomobi“ abgeholt.“ IV. Die Homburger Jene

die folgende Notiz verſchickt und un hre e herre kenzie ge Frühjahrsſaiſon iſt nichtenur urch ein den n
I 4

pachen de u 2

Tarantelart.
rantel hat angeblich die Größe eines

e ziehen hofft, wie ja a

Majeſtät die Kaiſerin hier eintreffen würden, verpflichtet ſühl
ten, ſich ſofort mit friſchem Grün zu ſchmücken. Ein paar Tage
Sonnenſchein: und das Wunder war vollbracht.“

Zum Schluſſe noch eine Nachricht, die in den letzten Tagen
durch die „gutgeſinnte“ Preſſe ging:

Einer Beſtimmung des Kaiſers gemäß hat der da
Oberkirchenrat in Berlin angeordnet, daß jetzt mit der Abhal-
tung der kirchlichen Fürbitten für eine glückliche Ent-
bindung der Kronprinzeſſin Cecilie in ſämt-lichen Kirchen der preußiſchen Landeskirche begonnen werden ſoll.

Die vogelmordende Spinne. Die Vogelſpinne iſt eine der
berühmteſten Vertreterinnen der Spinnen überhaupt, aber es
haben ſich manche Sagen um ſie gebildet, und vielleicht wegen
der Märchen, die über die Tarankel erzählt werden, beſtehenviekfach Zweifel, inwieweit den Berichten über die Vogelſ inne
zu trauen iſt. Auch daß ſie ihren Namen überhaupt mit Recht
trägt, indem ſie wirklich Vögel zu erlegen und zu freſſen im
ſtande iſt, wird von manchen als eine Fabel betrachtet. Den-
noch verdienen die ſüd amerikaniſchen Vogelſpinnen ihren übeln
Ruf vollkommen, und ihre Vogekjagden werden noch dadurch
laubhaſter, daß ſie überhaupt die größten aller bekannten

Spinnenarten darſtellen und ſich die kleinſten aller lebenden
Vögel zum Raube ausſuchen, nämlich die Kolibris. Es iſt
llerdings noch nicht ganz ſicher, wie die Jpselſpinne ihr Opferſängt. Man weiß noch nicht ganz genau ob die von der

Spinne im Ueberſtuß geſponnenen ſtarken r r am
meiſten zur Sicherung ihrer Beute dienen. nlicher iſt
es wohl, daß die kleinen Vögel gefangen werden, wenn ſie
ſich die Blätter einer Banane oder anderer Bäume ſetzen,
in deren Blattſcheiden die Spinne ihre rn a e eege
hat. Letztere wird noch dadurch ſehr begünſtigt, daß ihre Farbe
von der einer Baumrinde gewöhgug ehr ſchwer zu unter
ſcheiden iſt, ſo Ja ſie ſich ihrer Beute leicht unbemerkt nähern
kann. Uebrigens ſoll die Vogelſpinne, die ihre Heimat in der
heißen Zone von Südamerika hat, an Größe, wenn g. nicht
an erſchreckendem Aeußern, noch durch einen Verwandten über
troffen werden, nämlich von einer in Auſtralien vorkommenden

Der Leib einer ausgewachſenen auſtraliſchen Ta
ühnereis und vermag

durchſchnittlich 20--40 Ellen Seide zu ſpinnen, von der man

Sich auf der Treppe no

ſchlagen wurde, ſoll Strafantrag erhoben werden. Der El
ſchlägt folgende Formulierung des Strafantrages vor

uerſt lief pp. Biewald fort,3 an im Haus herumzulümmeln,

Und ſeelenruhig ließ er dort
Vom pp. Schutzmann ſich verſtümmeln.
Das war ein deutliches BemühenDer Kriegsdienſtpflicht ſich zu entzie en2 140. D. t. 9
Gewiß, er hielt die n
Wir werden Zeugen dafür nennen,
Wohl gar mit etwas Geld darin,
Wie wir das aus Erfahrung kennen.

iit arnsuſt, zu beſtechenS 333. D. St. -G.B.
Dann ließ er, als die Tat er
Mit ſeinem Arm, dem ſ wer eſſierten,

eſeh'n,
So daß zwei Frauen kollabierten.

Zw er diees Groben UnfugparagraphenS Str. G.
Die Hand ließ er, die blutbefleckt,Still liegen, wo ſie hingeſlogen;
Er hat ſie nicht mal eingeſt
Und ſo aus dem Verkehr gezogen.
Die ehe Preuen binnen edett,
ie as um indert366 D. Et. v.

Er hat mit Spritzerchen von Blut
Dem Schutzmann, der nach ihm geſchlagen,
Beſchmutzt den Mantel, der noch gut,

e
Hier nach fa erSachbeſchäd'gung in Encheinn S
e Sachb ſchen See

and ihm hin,

in den auſtraliſchen Kolonien neuerdings einen induſtriellen

t Verwertung von Spinnenſeide gemacht worden
Die Spinnfähigkeit der Vogelſpinne ſoll allerdings noch

größer ſein. n

ſchon auf Madagaskar Ver
Soviel für jetzt. Jnd ka
Man viel noch gegen Biewald finden.

Doch ſchon genügt s, dem wüſten Mann
Schnell ein paar Jährchen auf

Denn es iſt ZJeit, daß man mal Halt ſchafftl
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etun werd in einer all Anlrag Salger namentllichden Abſtimmung mit 150 gegen 119 timmen bei es t
henthaltungen angenommen.

Die Anutomobilſtener und die T
debattelos an gen gmmen.

Es folg die Erb
Abg. Bernſtein (Soz.): Wir bedauern die Ablehnung un

z henden Anträge werden aber try für die
erbſch er ſtimmen, weil wir darin eine Abſchlagszahle Führung direkter Reichsſteuern ſehen. v

oz.
Hiermit ſchließt die Debatte. 213

entſcheidende S 12 der Erbſchaftsſteuer, der die Staffe
lungsſätze enthält, wird mit 205 gegen 42 Stimmen bei zwei
rade ger nekiſt mit, daß er verſehentlich

rader (Frſ. g.) teilt mit, daß er vLeine Reinkarte abgegeben habt

Zu S 14 (Erbſchaften mildtätiger Stiftungen) liegt ein Mehr
heisantrag Beumer auf Fortfallen der Progreſſion vor.

Abg. Dr. Beumer (natl.) begründet ſeinen Antrag.
Abg. Bernſtein (Soz.): Es iſt intereſſant, daß jeßt die

Nationalliberalen für die tote Hand ins Zeug legen. Wir
fkehnen dieſen Antrag ab, der die Erträge aus der Erbſchaſts
ſteuer zu verringern geeignet iſt. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.) erſucht ebenfalls
um Ablehnung des Antrags Weifall links.)

Abg. Dr. Burkhard (Wirtſch. Vgg.): Auch den Arbeitern
kommen doch die milden Stiftungen Zugrte.

Abg. Bernuſtein (Soz.): Die Arbeiter wollen keine Wohl-
tätigkeitsanſtalten, ſie wollen wirtſchaftliche und politiſche Rechteund ſie wollen namentlich das ihnen noch immer vorenthalene

volle Koalitionsrecht. Ueberlaſſen Sie es uns, unſere Haltung
gegenüber den Arbeilern zu verteidigen. (Lebh. Beifall b. d. S.)

Der Antrag Beum er wird gegen die Stimmen der Linken
und des Nationalliberalen Hieber, den ſeine Freunde vergebens
zum Sitzen bewegen wollten, angenommen. Der Reſt
des Erbſchaftsſteuergeſetzes wird debattelos nach
den Beſchlüſſen zweiter Lefung angenommen.

Es folgt das Mantelgeſetz.
Es liegt ein Antrag Büſing und der Mehrheitsparteien vor,

die Fahrkartenſteuer am 1. Auguſt, die anderen Teile des Ge
ſetes am 1. Juli 1906 in Kraft treten zu laſſen.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Am Ende des großen Werkes
muß ich darauf hinweiſen, daß wir noch lange nicht mit den
Bedürfniſſen des Reiches am Ende ſind. (Große Heiterk. links.)
Und ich mache die Regierungen auf die von uns W
Erſatzſteuern aufmerkſam. (Bravo! rechts. Lachen links.)

Abg. Patzig (nath): Die Uebergangsabgaben bei der Brau
ſtexer ſollten nach der Qualität des Bieres bemeſſen ſein.

Die Generaldiskuſſion iſt erſchöpft. Die einzelnen Para-
graphen des Geſetzes werden debattelos angenommen.

Die Geſamtabſtimmung iſt auf Antrag Baſſermann eine
namentliche.

Die Finanzreformvorlage wird mit 149 gegen 95 Stimmen,
bei fünf Stimmenenthaltungen angenommen.

Es folgt die dritte Beratung der Flottenvorlage.
Die Vorlage wird debattelos zen die Stimmen der Sozial

dempkraten und der Freif. Volkspartei angenommen.
Die Tagesordnung iſt erledigt.
Nächſte Sitzung Mopniag 1 Uhr. Tagesordnung: Handels

und SchiffahrtsVertrag mit Schweden. Zweite Beratung des
Militärpenſionsgeſetes.

Schluß gegen 5 Uhr.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegung.
Der Konſum Verein Merſeburg und Umgegendhielt am 13. Mai ſeine halbjährliche General Verſammlung

ab, die leider nur ſchwach beſucht war.
Aus dem vorgetragenen Geſchäftsbericht war zu erſehen, daß

ſich der Verein unter den bekannten. beſonders ſchwierigen Ver
Pera n in anerkennenswerter Weiſe weiter entwickelt hat.

des erſten Geſchäfts Halbjahres war gegen die
leiche ode des Vorjahres von 84 101.83 M. auf 101 265.64Mart geſtiegen, betrug demnach 17 163.81 M. Der vermehrte

Umſatz verteilt ſich auf ſämtliche Filialen des Vereins und
ſchwankte zwiſchen 5156.44 in Balditz Dürrenberg und 716.78
Mark in Lützen. Letzteres wurde im Hinblick auf den dort
ſelbſt neugegründeten Verein als beſonders erfreulich bezeichnet.
Auch an neuen Mitgliedern war eine Zunahme von 112 zu
verzeichnen. Entſprechend dieſer allgemeinen Steigerung ergab
auch die halbjährliche Roh Bilanz den Verhältniſſen Rechnung
tragend günſtige Ergebniſſe. Der Brutto Gewinn beträgt
rund 20000 M.
Der Bericht des Verbands Reviſors Herrn R. SchulzeHalle

Giebichenſtein für die letzt verfloſſenen Geſchäftsjahre be
ſtätigte gleichfalls den geſunden Stand und die aufſteigende
Entwickelung des Vereins, unter beſonderen Hinweis auf den
in Leitung und Verwaltungs Prinzipien Wechſel.
Bei dieſer Gelegenheit kam der jetzige Geschäftsführer auch auf
die vielfach verbreiteten Gerüchte, die von gegneriſcher Seite
noch heute kolportiert werden, nämlich, daß unter dem früheren
Geſchäftsführer, dem verſtorbenen Genoſſen Mittag, die
des Vereins unrichtig und falſch geführt worden ſeien, zu
ſprechen. Er konſtatierte ausdrücklich, daß dies durchaus unzu
treffend ſei, und wo ſolche a heute e n twürden, entweder Dummheit oder Bosheit die riebſe ern
wären. Wohl ſei damals die Buchführung etwas kompliziert
und unüberſichtlich angelegt geweſen, wodurch eine exakte Fort
führung und Kontrolle erſchwert wurde, aber von Fälſchung
oder Betrug zu ſprechen, ſei elende Verleumdung.
S Jm weiteren beſchloß die Verſammlung einſtimmig die
Aenderung verſchiedener S des Statuts, um ſich
dadurch immer mehr den Zeit- Verhältniſſen g.

Durch rege 4gtWwrte Debatte über den Geſchäftsbericht, worin
der Geſchäftsführer Genoſſe Röder, geſtützt auf ſtatiſtiſche
Unterlagen und praktiſche Beiſpiele, die Waren verteuernde
Wirkung des berühmten 4eltarißg als auch den engen Zuſammenhang der Der ewegung mit den ſonſti en
Faktoren der nach höherer Kultur und beſſeren Erxiſtenz-Be-
dingungen ſtrebenden Arbeiter Bewegung, treffend nachwies,
Le ten die erſchienenen Mitglieder ihr reges Jntereſſe am
Vereine.

Die Errichtung neuer Filialen in weiteren der Bewegung
äußerſt günſtigen Orten. Erwerb eines eigenen Grundſtückes
u. w. wurden mehrfach in den Bereich der Wünſche und Be
trachtungen gezogen, doch wurde ſeitens der Verwaltung immer
wieder und eindringlich vor Ue ung gewarnt. Sobald
dies im Jntereſſe des Vereins notwendig und zweckmäßig und
ohne Bedenken durchführbar ſei, würde die gang ſelbſt
ſchon mit geeigneten Vorſchlägen kommen. Vorerſt ſei noch
die Steigerung der Umſätze der vorhandenen Berkaufsſtellen
und ihrer beſſeren Rentabilität Hauptaufgabe, auch muß der
entraliſierende und vereinigende Gedanke noch feſtere Wurzelnſaſſen zum Vorteile und im Intereſſe der geſamten Arbeiter

Bevölkerung des Bezirkes. Die Verwaltung würde ihrer Auf-
gaben W Fienrng ſtets eingedenk ſein, müſſe aber auch
auf die Mitglieder mit Weg Kaufkraft und ihrer Agitation
für Gewinnung weiterer Mitglieder rechnen können.

Verſchiedener diverſer Wünſche über Waren, Warenpreiſe und
Preisverzeichniſſe in den Verkaufsſtellen, verſprach die Verwal
tung gleichfalls Rechnung zu tragen. Alles in a digte ſichanch in dieſer Verſammlung der ſtets vor ſtrebende und
für die Zukunft bauende Geiſt denkender und organiſierter Ar
beiter und Bevölkerungsſchichten.

Jn derNaumburg, 19. Mai. Konſum-Verein.
am 12. Mai ſtattgefundenen Verſammlung ſtand zur Tagesord-
nung die Erhöhung der Geſchäftsanteile von 20 auf 39 Mk.

a nun diesbezüglich die Rabattſparvereinler bereits ſeit
einiger Zeit die wundervollſten Märchen über den Konſum-

1

engliſche und fra

halten, wurde

n

S

un koſten bittet, wurde verleſen, t ſich abernicht e des wied zur Tagesordnung en.
gema

O.

Verein verdreuet hatten nnden, um d h d ieder ſehr

nteile Dei des n an, daß die r
ung Vereins es zur igkeit garWaren zulüdren, die nicht geboten worden ſind, deder Verein könne ſich nicht damit digiigen die Bedürfniſſe

e lieder nur teilweiſe zu befriedigen, ſondern müſſe auchſ bieten l der rnen rnſehnten die nicht immer ſchnell umzuſetzen
rot dieſes andes ſei der durchſchnittliche Umſatz

der Waren immer noch mehr als e r im Jahre erfolgt.
Dieſes günſtige Reſultat ſei ein Beweis, daß das Waren-
lager nicht überlaſtet ſei, aber w ſei die im Waren
lager vorhandene Wertſumme ganz erhebli rößer als diezu dieſem Zweck beſtimmte Summe der Ge a Von
einem Wange tand des Geſchäfts könne ſomit gar keine
Rede ſein. s handele ſich einfach um die Aufrechterhaltung
des Prinzips der Konſumvereine, des Einkaufes gegen Barzahtun Ware dieſer für den Verein ſo außerordentlich gün-
ſtige raſet auch bei fernerer Entwicklung für jede S

eſichert ſein, ſo ſei die Erngbun unbedingt erforderlich. Die
n leichten Teilzahlungen zu enttichteten zehn Mark würden
ja gut verzinſt und dem Verein ſicher reiche Früchte bringen.
Die Ausführungen fanden in me kſagen Variationen ein leb-
haftes Echo bei mehreren Rednern. Genoſſe Grunert bemerkt,
daß mit der heute beantragten be hung der Geſchäftsanteile
irgend welcher Zuſammenhang mit der Errichtung einer eige-
nen Bäckerei nicht beſtehe. Sodann fanden ſich auch un
Redner, welche eine lebhafte Heiterkeit in der Verſammlung
dadurch hervorriefen, daß ſie deshalb gegen die ErhöhungSe weil früher bei einem 15 Marke äftsanteil höhere

ividende als jetzt gezahlt worden wären. Von den zirka
350 Anweſenden ſtimmten nur fünf gegen die Vorlage. Der
Geſchäftsführer führte noch an, daß es ihm perſönlich wider-
ſtrebe, ſich mit den Rabattſparvereinlern zu befaſſen, obwohl
eren Verhalten dem Verein gegenüber oft dazu Anlaß gebe.

Wenn die Anweſenden das heute Verhandelte in die Kreiſe
derjenigen trügen, welche ſich an den Verſammlungen des
Vereins nicht beieiligen, ſo würde ein weiteres Gedeihen des
Vereins nicht ausbleiben.

Kanufmanns Gericht.
Halle, 16. Mai.

Vorſitzender: Stadtrat Kurth.
Was iſt unverſchuldetes Unglück im Sinne des S 63

des Handels Geſetzbuches Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich
das Gericht in der Sache des Handlungsgehilfen Jholl wider
den Kaufmann Böger. Kläger bezog 120 Mk. Monatsgehalt,
und hat den Kläger kündigungslos entlaſſen, weil
diſer gei echtskrank geworden war. Kläger gibt F. derartig
erkrankt geweſen zu ſein und behauptet, jene Erkrankung ſei ein
unverſchuldetes Unglück, durch das er an der Leiſtung ſeiner
Dienſte verhindert werden konnte. Keineswegs deutete jene
re heit z ne Ausſchweifung hin. S 63 des Handels Ge-

etzbuche agt: g„Wird der Handlungsgehilfe durch unrerſchuldetes Unglück
an der Leiſtung der Dienſte verhindert, ſo behält er ſeinen An-
ſpruch auf Gehalt und Unterhalt, jedoch nicht über die Dauer
von 6 Wochen hinaus.“

Das Gericht erkannte wohl an, daß jene Krankheit nicht durch
Ausſchweifung entſtanden zu ſein brauche, es wies den Kläger
aber mit ſeiner Forderung ab, da nach Anſicht faſt ſämmtlicher
Kommentatoren zum 8 68 des Handels Geſetzbuches nur
nach der von einem Kommentator nicht eine
Geſchlechtskrankheit kein unverſchuldetes Unglück im
Sinne des Geſetzes ſei. Wir erlauben uns anderer Meinun
zu ſein, da ſolche Krankheiten ohne jedes Verſchulden und au
ohne Geſchlechtsverkehr entſtehen können.

Ab gewieſen mit ſeiner Klage pfen den Kaufmann
Hauptmann würde der Kontoriſt Gebhardt, weil er ſich
elegentlich ſeiner Erkrankung nicht entſchuldigt hatte. Eben-et wie der Kläger zum Arzt gehen konnte, hätte er auch dem

eklagten von ſeiner Erkrankung Mitteilung machen können,
hieß es in der Urteilsbegründung.

Gleichfalls abgewieſen mit ſeiner Gehaltsforderung in
Höhe von 20 Mk. wurde der Handlungsgehilfe Meyer, der
gegen die i Spieß u. Meyer klagte. Eines Tages ſoll
ein Geſchäftsleiter an den Kläger mit den Worten heran
getreten ſein: „Wiſſen Sie, Jhre Trödeleien paſſen uns nicht
mehr, machen Sie ein bißchen fix.“ Der Kläger ſoll darauf ge
antwortet haben: „Sie behandeln mich wie einen dummen
Jungen.“ Darauf kam es zum Bruch des Arbeitsverhältniſſes
und zur Entlaſſung.

Berſammlungsberichte.
Die Diſtriktsverſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins die am 15. d. Mts. bei Schramm ſtattfand, be
ſchäftigte ſich mit der Stellung der Arbeiterſchaft der Kircheeniber. Was geht den organiſierten Arbeitern

te moderne Freidenkerbewegung an? war die Frage,
die Referent Genoſſe in 77 Vortrag z eant
worten unternahm. einem hiſtoriſchen Rückblick auf die

öſiſche Freidenkerbewegung des achtzehnten
und die nationaliſtiſche Bewegung des neunzehnen Jene
in Deutſchland, ſchilderte Redner die Schickſale der freireligiöſen
Gemeinden, die Urſachen ihres Entſtehens und ihre ſpätere
Entwickelung dort, wo man ſie nicht unterdrückt hatte. Die
Möglichkeit, zu einer dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft
entſprechenden Weltanſchauung zu gelangen, wie ſie den Gliedern
der beſitzenden Klaſſe gegeben wurde vom Referenten in Ver-
gleich gezogen zu der Art und Weiſe, wie der vom Religions-
unterricht chtränkte h der Volksſchule hemmend
auf die geiſtige Weiterentwicklung der Proletarierkinder ein
wirke. Das drohende Schulun ltungsgeſetz. das u. a. den
Gegenſatz der Konfeſſionen bereits in die Gedankenwelt des
Kindes hineinzutragen berufen ſein würde, lege dem aufge-
klärten Arbeiter die Pflicht auf, durch r ſierte tellungnahme
S den Verpfaffungsgelüſten der Orthodorie ſeinen ſittlichen

tandpunkt zu offenbaren. 8
Die rege Diskuſſion, die die Gründe des abwartenden Ver

haltens der Halleſchen Arbeiterſchaft der Austrittsbewegung
h beleuchtete, zeitigte den Exfolg, daß a ein Dutzend

erſammlungsteilnehmer zum Austritt bereit erklärten.
Genoſſe Koch teilte mit, daß durch den Mitgliederzuwachsdie mung zweier neuer Bezirkskaſſierer 84 notwendig

gema abe.
Brauereiarbeiter, Halle. Die Verſammlung vom 6. Mai

war ſchwach beſucht. Die Abrechnung vom erſten Quartal 1906
ergab folgendes Reſultat: Geſamteinnahme 865.20 Mk., Geſamt-
ausgabe 362.25 Mk., an die Hauptkafſfe abgeſandt 502.95 Mk.
Aufnahmen waren 42 zu verzeichnen, mithin iſt ein Mitglieder
beſtand von 167 vorhanden. Den Kartellbericht gab Kollege
Lohſe. Eine Broſchüre für 10 Pfg. über Unfall-, Jnvaliden-
und Krankenverſicherung wird herausgegeben werden. Die
Mitglieder mögen für den Vertrieb der Broſchüre ſorgen. Das
Gewerkſchaftsfeſt findet am 15. Juli ſtatt. Ein Antrag Gall,
die Verſammlungen im Sommerhalbjahr Sonnabends abzu

angenommen. Mit dem Schreiben des Haupt
vorſtandes betr. Mendorf konnte ſich die Verſammlung leider
nicht einverſta erklären, und ſoll der Hauptvorſtand zur
Schlichtang weitere Schritte tun. Ein Schreiben vom Gau
leiter ein, wonach ein Kollege Zerm eget in Eiſenach,

e

cht wurde noch, jedes MiZrte zu entnehmen hat, und u äne die
dafür Dr gen.

lied eine Mai-
rauensleute

cher Verein Schr ne am 15 wurden vier Genoſſen
den Verein e ommen. Der ierer gab danach denſener ſelbe ergar Zpe von 214.60 Mk.

und eine Ausgabe z 42.30 Mk. in bleibt ein Kaſſenbeſtand von 172.30 Mk. Genoſſe Mü er erſtattete den poli
tiſchen Monatsbericht zur allgemeinen Zufriedenheit. er
Erwerbung des Bürgerrechts gaben den Genoſſen Schulze und
Sämmiſch Au Liryns s wird aus eng ſſionwählt, e Arbeiten zur angungLhts übernehmen ſoll. S werden die Genoſſen Säm-
miſch, R Fiedler und Schulze gewählt. Auch ſoll in
nächſter Zeit eine öffentliche Volksverſammlung zur Stellung-
nahme gegen eine Bierſteüer ſtattfinden.Auf Anirag wird der Schloſſer Bormann, welcher ſich zumArbeitswilligen r geſaſſen at, einſtimmig aus dem Verei

ausgeſchloſſen. (18. 5.) G. H.
Gewerkſchaftskartell Schkenditz. Jn der Sitzung am9. Mai wurde t die vom Gewerkſchaftskartell Halle heraus

egebene Broſchüre verhandelt. Die Delegierten ſollen eiſrigi den Verkauf derſelben eintreten. Weiter wurde ein Antrag
er Maſchiniſten und Heizer, bei vorzunehmenden Streiks oder

Lohnbewegungen ſind die in Frage kommenden Maſchiniſten
und Heizer und deren Ortsverwaltung ſofort in Kenntnis zu
e damit auch ſie Schritte einleiten können, angenommen.

i

geplante

Die Maifeier iſt in dieſem Jahre großartig verlaufen, wie noch
nie zuvor. Der Delegierte K. wurde wegen dreimaligem un
entſchuldigten Fehlen ausgeſchloſſen. (14. 5.) 0. V.

Oeffentliche Volksverſammlung in Greppin. Jn einer
utbeſuchten Verſammlung ſprach am 6. Mai Genoſſe Raute
ilenburg. Beim Eintritt in die Verhandlungen erklärte einer

der überwachenden Beamten, Frauen müſſen getrennt von den
Männern ſitzen, das beſagt das Geſetz. Als aber der betreffende
Gendarm aus Holzweißig vom Genoſſen Raute genügen zu
t wurde, beruhigte ſich ſelbiger wieder. Auch auf
der Straße vor dem Lokale war noch ein Gendarm poſtiert.
Es hatte alſo den Anſchein, als ging
Behörde vielleicht Angſt, wir wün
Genoſſe Raute führte den Beſ. ein klares Bild über die
etzigen Zuſtände vor Augen. Er ging auf die Mafſenaus-ertun en und auf das Breslauer Blutbad ein, auch die ört
lichen Verhältniſſe wurden mit geſtreift. Die beſte Antwort
auf Fälle wie Breslau ſei dadurch zu geben, daß ſie ſich alle
den Organiſationen anſchließen. Jn der Diskuſſion wurdenvon fieſgen Genoſſen die r Verhältniſſe und wie es
hier mit unſerer Behörde ſteht hell beleuchtet. Auch wurde zum
Austritt aus der Landeskirche aufgefordert.

Gewerkſchaftskartell Eilenburg. Ueber die Verſicherungs-
anſtalt Sachſen-Anhalt referierte in der letzten Verſammlung
Genoſſe Schimanski. Er erörterte die im Geſchäftsjahr vorge-
kommenen Fälle, n den Standpunkt der Anſtalt, der
ſich darin äußert, daß dieſelbe nur Kapitalien anhäuſt, die
Firſorge der Verſicherten aber noch ſehr viel zu wün
übrig läßt. Des weiteren berichtet Genoſſe Gollno über
Streik der Dachdecker, der nach d ehntngige Dauer beendet
iſt. Ein Zuſchlag von fünf Pfennig pro Stunde wurde be
willigt, die Arbeitszeit bleibt dieſekbe. Ueber die Maiſeier
wird berichtet, daß die Bauhandwerker und Holzarbeiter faſt
vollzählig den 1. Mai durch Arbeitsruhe begingen, auch von
anderen Gewerkſchaften war die Beteiligung eine größere aks
die Jahre zuvor. Ueber Schikanen der Arbeitgeber konnte im

S.
w

es los, oder hatte unſere
m Räubern überfallen?

allgemeinen nichts geſagt werden, nur in einem Falle fand
eine Maßregelung ſtatt. Ein Metallarbeiter hatte gegen6 Uhr Feierabend gemacht und dies genügte, um andern Tag

den Betreffenden zu entlohnen. Weiter wird ein Schreiben
vom Verband der Friſeurgehilfen Deutſchlands verleſen, wel
ches den Kartellen zur Pflicht macht, deren Organiſationsver
hältniſſe zu fördern und ſonſt nach Möglichkeit dieſelben
unterſtützen.
die Klageſache Plätzſch zur weiteren Berufung zurückgezogen
wurde und folglich als erledigt zu betrachten ſei. erner
bringt Genoſſe Schimanski einiges über das Lehrlingsverhälkt-
nis bei der Firma Luke, Maſchinenfabrik, zur Spräche, und
wird dasſelbe als rechtswidrig bezeichnet, auch die Behand-
lungsweiſe könnte eine andere ſein.

Unentſchuldigt fehlten: Zimmerer Süptitz, Maler Schönfeld

und Bäcker Henze. (10. 5.) A.
Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern. Am 13. Mai

war die Verſammlung des Vereins recht ſchwach beſucht, trotz
dem bald 200 Mitglieder vorhanden ſind. Am meiſten wer-
den die Maurer vermißt, welche doch in anſehnlicher Zahl
politiſch organiſiert ſind. Dieſelben müßten ebenſo die poli
tiſchen Verſammlungen wie ihre gewertkſchaftltchen beſuchen.
Eine Vorleſung über: Der Boden auf dem Du tn

isallſeitige ver e gig“ der darauffolgenden on
iwurde angeregt, da e jetzt im Streik befindlichen m

leute ſich der Bibliothek mehr e möchten. Daß die
Mitglieder, welche ſich im Streik befinden, laut Statut keine
Beiträge zu entrichten brauchen, wurde auf wiederholte An
frage nochmals bekannt gegeben. Dann wurde ein
über die ſtattgefundenen Stadtverordneten-Sitzungen erſtattet
und zum Schluß angeregt, daß recht viele mit der Kirche

brechen mögen. (18. 5.) R.
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. n der Sitzung am9. Mai 1906 wurde über d Jie Faſſung eines neuen Regula-

tivs beraten. Genoſſe Kraußer hatte ein ſolches ausgearbeitet.
Es ergab ſich jedoch, daß einzelne Paragraphen noch geändert
werden müſſen. So wurden an den drei erſten Abſätzen ver
ſchiedene Aenderungen vorgenommen. Die weitere Beratung
wurde ſodann verſchoben. Genoſſe Kraußer ſtellte hierauf den
trag in nächſter Zeit eine Verſammlung abzuhalten, in

z 8 a r b rin ehe r 2er Broſchüre über Sozialgeſetze ewerkſchaftskartell Halle
ſollen 100 Stück beſent werden. Der Ankrag Löffler, eine
eine Statiſtik der Volksblattleſer aufzunehmen, wird demVorſtand überwieſen. Um die Hrganlſation der Maler wie
der zu heben, ſoll ſich der Vorſtand des Kartells Material
ſenden laſſen, auch wird aus dem Genoſſen Großpiedch, Hick
mann, Engelmann und Brauer eine Agitations-Kom on
gebildet. Bekanntgegeben wird, daß die Käſerei- Arbeiter ſich
im Ausſtande befinden. Die Petition betreffs Errichtung
eines Gewerbegerichts wird der alten Kommiſſion zur bal
digen Beſorgung übergeben. Gegen das Verhalten der Brauer
ſoll Proteſt erhoben werden. Dazu ſoll ein Delegierter in
deren Verſammlung entſandt werden. Dem Kartell wird noch
mitgeteilt, daß die Maurer ſich in einer Lohnbewegung be-finden. (14. 5.) W E.(Wir müſſen den Schriftführer abermals erſuchen, nur eineSeite des Papiers zu beſchreiben. Red.) rfug

---r=- eDie heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Bewüährte Kindernahrung.

Vom Vorſitzenden wird bekannt gegeben, daß

wach
des
ſeitig

nord
drüch

wah

62


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 117
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







